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Tugend als doxologische Ex1istenzweilise
Beobachtungen ZUT Begründung VoNn

be1 ONalhan Edwards

Thematische Relevanz

onathan Edwards (1703—-1758), Exponent des ‚„‚Great wakenıing‘“ In Neueng-
land und bIis heute prägende (jestalt Tür dıe kulturelle Identtät der Amerıkaner.
gab mıt seınen beiıden späten CArıtften „1he end IOr C (G0d created the
world“‘ und „Ehe nature of iIrmrue virtue®‘ Anregungen für die Begründung einer
Tugendethık 1m Rahmen eiıner reformatorisch ausgerichteten Theologie.‘ Ed-
wards bemüht sıch darın der charakterıistischen ynthese VON Empirıe bZzw Ra-
tionalıtät und Transzendenzbezug 1m amer1ıkanıschen Denken entsprechend
eine möglıchst unıversale Plausıiıbilhität ethischer Begründungen. In der Laiteratur
wırd S dıskutiert, inwıewelt einem natürlichen Ethos ıne eigenständige
Wiırk- und Motivationskraft zugetraut WIrd. Jedenfalls lassen sıch In der Analyse
euHie auch reformatorische Finsichten In Edwards Argumentatıon wliedertfin-
den Notwendigkeıt e1Ines neuschöpferischen Geschehens als Voraussetzung Tür
e1n geheıligtes eben, Gebrochenheit bzw defizıtärer ar:  er der menschlı-
chen Möglıchkeıiten, Ablehnung eiıner naturalıstiıschen bzw deistischen Wırk-
lichkeitssicht *

onathan Edwards The end for which God created the world, 1n John Smith (Hrsg.),
The works of Jonathan Edwards, Ethical wrıiting2s, hg VO!  s Paul amsey, New Ha-
VvVen 1989, 403—5236 ünftig: End); Jonathan Edwards The nature of Irue Virfue, 1n
eDd: 53202 ünftig: Vırtue)
Paul Ramsey betont in selner Eınleitung den ethischen Chrırften, The WOrKS of Jonathan
Edwards, (vgl Anm. E 43.50, den Wert der „golden rule moralıty  A und sıeht nahe-

gleichberechtigt be1 Edwards Zzwel Quellen der OTra aktıv, dıe mıt den egrıiffen
yg virtue‘‘ aufgrun( VO  - „natural princ1ples‘‘) bzw A0 virtue®‘‘ umschrieben WEeT-
den können (ebd., 531 Als emente der natürlıchen Ora|l nenn „self-love“ (ebd., RE
39), „Justice‘“ bzw. „desert‘“ (39—41), „cConsclence‘ (41—50) und „instinctual kınd affecti-
ONSs  er (50—53) Dıie Konzeption Edwards’ annn SeINES Erachtens mıt dem nknüp-
tfungsmodell be1l TIThomas VOoNn Aquın verglichen werden (56) Dagegen bemüht sıch Stephen

1ılson „Jonathan Edwards’s virtue. 1verse SOUTCES, multıple meanıngs, and the les-
SONS of hıstory Tor ethıcs“, 1n Journal of relL210US ethics S 2003, Z 201—228, das IC-

Lormatorische, calvınıstische rbe ın der Ethiıkbegründung be1 Edwards nachzuwelsen. Be1
Ramsey besteht demnach eine Tendenz einer ulturprotestantischen ngleichung des
Wiırkens (jottes das innerweltliche Geschehen und immer schon vorhandene Strukturen:
eba 718 „Ramsey has made sanctıfıed charıty LOO0 ‚cCOommon’, has alıgned OHHISE: {O0
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mmanuel Kant entwarf einen deontologischen, pflicfitenethischen Tugend-
begriff. ugenden stehen TÜr die Überwindung der Neigungen zugunsten der
Pflicht Der anthropologische Optimısmus hinsıichtlıc. der menschlıchen Fähig-
keiten diesem Geschehen erscheımnt AUus theologischer 1C schwer nachvoll-
ziehbar.” Wirkungsgeschichtlich bedeutender ist der teleologische, güterethische
Nnsatz, der be1 Arıstoteles begegnet, dann VON IThomas VonNn quın umgeformt
wurde und mıt Modifikationen VOIl weıten Teılen der römisch-katholischen MoO-
raltheologıie reziplert wurde. (Gjemelnsam ıst beiden Konzeptionen das nlıegen,
mıiıt der Ausprägung VON ugenden die Stetigkeıit und Verlässlichkeıit ethischer
Orientierung anzustreben.“ DIie Hauptdifferenz 1e2 allerdings in der Einschät-
ZUNS, 16 natürlıchen Ne1gungen und anthropologischen Strukturen anknüp-
fungsfähig für das göttliche ırken sınd oder nıcht In der Thomas-Rezeption
betonen HNEHGITIE Moraltheologen das apologetisc. verwertbare Argument, dass
ohne den edanken eıner Anknüpfung und Weiterentwicklung VOIl kreatürlı-
chen Möglichkeıiten dıe 16 bzw na ottes tTem! Ooder überwältigend, Je-
enTalls heteronom bleıbe, das Gegenüber (jottes voluntarıstisch und Starr

sel, die ethischen ormen individuell schwerer nachvollziehbar Jl1ıeben und da-
UurLc das Ziel der Plausıibilıtät und Stetigkeıit ethischen Handelns wen1ıger leicht
erreicht werden könne > DIie Zweistufigkeıit der thomanıschen (Gnmadenlehre VCI-

much ıth <Culture: ıIn Rıchard Niebuhr’s well-known ypology  E Tatsächlich ber WEeT-

de ler phılosophıschen Einflüsse festgehalten, ass e1in moralısches en 1mM eigent-
lıchen Sınne 11UTLE UrC. Bekehrung DZW. Neuschöpfung, Wiedergeburt möglıch se1 (ebd.,
205 ‚„„CONVers10Nn”‘; ebd., DÜ „„God remakes uman nature132  Christian Herrmann  Immanuel Kant entwarf einen deontologischen, pflicfitenethischen Tugend-  begriff. Tugenden stehen für die Überwindung der Neigungen zugunsten. der  Pflicht. Der anthropologische Optimismus hinsichtlich der menschlichen Fähig-  keiten zu diesem Geschehen erscheint aus theologischer Sicht schwer nachvoll-  ziehbar.” Wirkungsgeschichtlich bedeutender ist der teleologische, güterethische  Ansatz, der bei Aristoteles begegnet, dann von Thomas von Aquin umgeformt  wurde und mit Modifikationen von weiten Teilen der römisch-katholischen Mo-  raltheologie rezipiert wurde. Gemeinsam ist beiden Konzeptionen das Anliegen,  mit der Ausprägung von Tugenden die Stetigkeit und Verlässlichkeit ethischer  Orientierung anzustreben.“ Die Hauptdifferenz liegt allerdings in der Einschät-  zung, ob die natürlichen Neigungen und anthropologischen Strukturen anknüp-  fungsfähig für das göttliche Wirken sind oder nicht. In der Thomas-Rezeption  betonen neuere Moraltheologen das apologetisch verwertbare Argument, dass  ohne den Gedanken einer Anknüpfung an und Weiterentwicklung von kreatürli-  chen Möglichkeiten die Liebe bzw. Gnade Gottes fremd oder überwältigend, je-  denfalls zu heteronom bleibe, das Gegenüber Gottes zu voluntaristisch und starr  sei, die ethischen Normen individuell schwerer nachvollziehbar blieben und: da-  durch das Ziel der Plausibilität und Stetigkeit ethischen Handelns weniger leicht  erreicht werden könne.” Die Zweistufigkeit der thomanischen Gnadenlehre ver-  much with ‚culture‘ in H. Richard Niebuhr’s well-known typology*‘. Tatsächlich aber wer-  de trotz aller philosophischen Einflüsse festgehalten, dass ein moralisches Leben im eigent-  Jichen Sinne nur durch Bekehrung bzw. Neuschöpfung, Wiedergeburt möglich sei (ebd.,  205: „conversion‘“; ebd., 207: „God remakes human nature ... God’s acting upon a human  being in a regenerating manner“; ebd., 212:.„change of nature‘‘; ebd., 209: „while retaining  something of the insistence within Calvinism on human imperfection“). Wilson zeigt die  Akzentuierung des Glaubens als Geschenk und der Frömmigkeit als Grundlage des  tugendhaften Lebens bei Edwards auf: ebd., 208: „What happens to human beings given  the gift of faith, in this view, is the receipt of the ability to see what the duties of a Christian  are‘; ebd.: „Piety of heart ... would not be an overarching term encompassing the totality  of the virtue possessed by saints but rather the foundation and sine qua non sign of election  out of which the various saintly virtues flow as partial manifestations‘“ (Hervorheb. im  Orig.). Zur Frontstellung gegen den Naturalismus vgl. ebd., 210. Den Zusammenhang tra-  ditioneller Inhalte und rationaler Form der Argumentation bei Edwards betont Elisa Buzzi:  „Il fine e la virtü. Teologia ed etica in Jonathan Edwards“, in: Rivista teologica di Lugano  12, 2007, H. 3, 459-479, hier 460: „la determinazione di Edwards ad affrontare la sfida in-  tellettuale dell’incipiente pensiero illuministico con le armi di un’argomentazione razionale  non separata dall’interioritä spirituale dell’esperienza di fede“; vgl. ebd., 468.  Dazu Wolfgang Maaser: „Tugendethik. Erwägungen aus evangelischer Sicht“, in: Glaube  und Lernen 12, 1997, H. 2, 148-159, hier 151-153.  Vgl. Maaser, Tugendethik, 149.154£.  £  Vgl. Stephan E. Müller: „Zur Anthropologie und Theologie  der Tugend. Proiegomena zur  Grundlegung einer erneuerten Haltungsethik“, in: Peter Fonk u.a. (Hg.), Orientierung in  pluraler Gesellschaft. Ethische Perspektiven an der Zeitenschwelle. Festschrift zum sieb-  zigsten Geburtstag von Bernhard Fraling, Studien zur theologischen Ethik 81, Freiburg  (Schweiz) u. a. 1999, 51—79, hier (unter Berufung auf Eberhard Schockenhoff) 71: „Die  Liebe Gottes hat nicht.den Charakter der ‚overprotection‘, wirkt nicht gewaltsam, ZWiN-actıng upOoNn human
being ın regeneratiıng manner‘‘; ebd.. ZE2:SCHanse of nature”‘; ebd.:, 209 „whıle retaınıng
somethıng of the insıstence wıthın Calvınısm uman imperfection”‘). ılson ze1g dıie
Akzentujerung des aubens als Geschenk und der Frömmigkeıt als rundlage des

tugendhaften Lebens be1 Edwards auf: ebd., 208 „What happens human beings gıven
the gift Öf faıth, In hıs VIEW, 15 the ece1pt of the abılıty SCcCC hat the duties of Christian
areu; ebd. „Pıety OT heart132  Christian Herrmann  Immanuel Kant entwarf einen deontologischen, pflicfitenethischen Tugend-  begriff. Tugenden stehen für die Überwindung der Neigungen zugunsten. der  Pflicht. Der anthropologische Optimismus hinsichtlich der menschlichen Fähig-  keiten zu diesem Geschehen erscheint aus theologischer Sicht schwer nachvoll-  ziehbar.” Wirkungsgeschichtlich bedeutender ist der teleologische, güterethische  Ansatz, der bei Aristoteles begegnet, dann von Thomas von Aquin umgeformt  wurde und mit Modifikationen von weiten Teilen der römisch-katholischen Mo-  raltheologie rezipiert wurde. Gemeinsam ist beiden Konzeptionen das Anliegen,  mit der Ausprägung von Tugenden die Stetigkeit und Verlässlichkeit ethischer  Orientierung anzustreben.“ Die Hauptdifferenz liegt allerdings in der Einschät-  zung, ob die natürlichen Neigungen und anthropologischen Strukturen anknüp-  fungsfähig für das göttliche Wirken sind oder nicht. In der Thomas-Rezeption  betonen neuere Moraltheologen das apologetisch verwertbare Argument, dass  ohne den Gedanken einer Anknüpfung an und Weiterentwicklung von kreatürli-  chen Möglichkeiten die Liebe bzw. Gnade Gottes fremd oder überwältigend, je-  denfalls zu heteronom bleibe, das Gegenüber Gottes zu voluntaristisch und starr  sei, die ethischen Normen individuell schwerer nachvollziehbar blieben und: da-  durch das Ziel der Plausibilität und Stetigkeit ethischen Handelns weniger leicht  erreicht werden könne.” Die Zweistufigkeit der thomanischen Gnadenlehre ver-  much with ‚culture‘ in H. Richard Niebuhr’s well-known typology*‘. Tatsächlich aber wer-  de trotz aller philosophischen Einflüsse festgehalten, dass ein moralisches Leben im eigent-  Jichen Sinne nur durch Bekehrung bzw. Neuschöpfung, Wiedergeburt möglich sei (ebd.,  205: „conversion‘“; ebd., 207: „God remakes human nature ... God’s acting upon a human  being in a regenerating manner“; ebd., 212:.„change of nature‘‘; ebd., 209: „while retaining  something of the insistence within Calvinism on human imperfection“). Wilson zeigt die  Akzentuierung des Glaubens als Geschenk und der Frömmigkeit als Grundlage des  tugendhaften Lebens bei Edwards auf: ebd., 208: „What happens to human beings given  the gift of faith, in this view, is the receipt of the ability to see what the duties of a Christian  are‘; ebd.: „Piety of heart ... would not be an overarching term encompassing the totality  of the virtue possessed by saints but rather the foundation and sine qua non sign of election  out of which the various saintly virtues flow as partial manifestations‘“ (Hervorheb. im  Orig.). Zur Frontstellung gegen den Naturalismus vgl. ebd., 210. Den Zusammenhang tra-  ditioneller Inhalte und rationaler Form der Argumentation bei Edwards betont Elisa Buzzi:  „Il fine e la virtü. Teologia ed etica in Jonathan Edwards“, in: Rivista teologica di Lugano  12, 2007, H. 3, 459-479, hier 460: „la determinazione di Edwards ad affrontare la sfida in-  tellettuale dell’incipiente pensiero illuministico con le armi di un’argomentazione razionale  non separata dall’interioritä spirituale dell’esperienza di fede“; vgl. ebd., 468.  Dazu Wolfgang Maaser: „Tugendethik. Erwägungen aus evangelischer Sicht“, in: Glaube  und Lernen 12, 1997, H. 2, 148-159, hier 151-153.  Vgl. Maaser, Tugendethik, 149.154£.  £  Vgl. Stephan E. Müller: „Zur Anthropologie und Theologie  der Tugend. Proiegomena zur  Grundlegung einer erneuerten Haltungsethik“, in: Peter Fonk u.a. (Hg.), Orientierung in  pluraler Gesellschaft. Ethische Perspektiven an der Zeitenschwelle. Festschrift zum sieb-  zigsten Geburtstag von Bernhard Fraling, Studien zur theologischen Ethik 81, Freiburg  (Schweiz) u. a. 1999, 51—79, hier (unter Berufung auf Eberhard Schockenhoff) 71: „Die  Liebe Gottes hat nicht.den Charakter der ‚overprotection‘, wirkt nicht gewaltsam, ZWiN-WOU! noTt be overarchıng term encompassıng the totalıty
of the virtue possessed bDy saınts but rather the foundatıon and SINeE UU HONn sıgn of election
Out of which the VarlOous saıntly virtues 1ow partıal manıfestations" (Hervorheb. 1im
Orıg.) Zur Frontstellung den Naturalısmus vgl ebd., 710 Den Zusammenhang ira-

dıtioneller nhalte und rationaler Form der Argumentatıon be1 Edwards betont 1sa BuzzIı:
A fıne la ırtıl. eologıa ed t1ica ın onathan Edwards’“, 1n Rıvısta teologica dı Lugano0
12 2007, 3, 459—479, 1er 46(0) „Ja determıinazıone dı Edwards ad affrontare la sfı1da 1N-
tellettuale dell’ıncıpıente pensiero illumıinistico COIl le armı dı un’argomentazıone razıonale
NON separata dall’ınterior1tä spirıtuale dell’esperienza all fede‘‘; vgl ebd., 4658
Dazu olfgang Maaser: „Tugendethık. rwägungen Aus evangelischer Sıcht", 1n Glaube
und Lernen 1 * 199’7, Z 148—159, 1er 151153
Vgl Maaser, Tugendethik, 49 _ 154[f.
Vgl Stephan üller AL Anthropologie und Theologıie der Tugend. Proiegomena ZUL

Grundlegung einer erneuerten Haltungsethik“‘, in eier Fonk (Hg.), Orientierung In

pluraler Gesellschaft. Ethische Perspektiven der Zeitenschwelle. Festschrift Zum sieb-
zıgsten Geburtstag Von Bernhard Fraling, Studien ZUT theologischen Ethık 8 1, reiıburg
(Schweıiız) 1999, 51—79, 1er (unter erufung aut Eberhard Schockenhoff) E ADIE
1€!| (Gjottes hat N1IC den arakter der ‚overprotection‘, wiırkt N1IC. gewaltsam, ZWIN-
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Cchafft sıch Bereich der Ethık Ausdruck der Z/Zuordnung der phılosophıisch-
natürlıchen Kardınaltugenden und der theologischen ugenden Die theologische
I[ugendlehre erscheint als Vermittlung der mıl der Gnadentheologie DIie
soter10logısche Relevanz der und die Einzeichnung des auDens als
theologischer J1ugend — das prozessuale Vermittlungs- und Entfaltungsgesche-
hen der kann für A11© reformatorisch ausgerichtete Ethikbegründung kaum
e1N angbarer Weg sein /

Jonathan Edwards faszınıert insofern, als CT die posılıven nlıegen der A7=-
gendethik aufnımmt, e1 jedoch die AUus 16 reformatorisch ausgerichteten
Denkens auftretenden TODIeme der klassıschen Tugendkonzeptionen vermeı1det.

Zirkel stia Anknüpfung
Abundanzdimension des Wırkens (rottes

Die Abgrenzung gegenüber dem De1smus bzw Naturalısmus aber auch die
formatorische TIradıtion steht intergrun' WEeNnNn Jonathan Edwards qk-

theozentrischen Ausgangspunkt der wählt Gott 1Sst nıcht ndıffe-
FenNnr betont Edwards sondern egegnet wırksamer Weılse DIie E1genschaf-
ten dıe sıch eher auf das Se1in Gottes als Zustand beziehen (zum e1ispie. EwI1g-

gend der erdrückend vielmehr einladend weckend unterstützend Orlentierend ott han-
delt Menschen, Aass dieser zugleı1c) selbst hande vgl ehd 61 „Als vernehmende
(für das ute 1ST S1IC dıe Tugend b ber N1IC Passıvıtät sondern ent-
Wwıckeltes Hınhören und Hınschauen, vergleichbar MI1t dem Ausfahren ntenne‘‘
ehbd „Tugend als 1Ne kontinulerlichen Handeln praktızıerte Wertorijentierung 1SL
demnach keiıne Verhaltensregel sondern 116e Handlungskompetenz‘“‘
Vgl üller, Tugend 68 „I1heologische JTugendlehre 1st das Ergebnis Vermittlung
der mMı1t der Gnadentheologie“; ehd „Das thomanısche Konzept vermeı1ndet C6
Dıastase zwıischen und Theologie“ S charakterıstischen S5Synthese DbZWw ynergle-
(jedanken vgl FAUR e1splie: ebd „Die Vorgegebenheıten lassen dıe Angewılesenheit
aut (imade erkennen, Verwelisen ber uch auf dıe Narı insofern dıe (inmade Urc. diese
Vorgegebenheıiten wıirken VCLINAS Sıttlıches Handeln erscheımnt un als Mıtarbeit
mıiıt der nade'  : (vgl uch ebd 68 74)
Vgl Maaser, Iugendethik 155 Luther ‚„„das zentrale, nıchthabituelle Verständnis des
Glaubens als Wıderfahrnis der göttlıchen nade, aufgrun‘ dessen Luther das tradıtionelle
S1ebener-Schema der Tugenden N1IC: übernehmen konnte‘‘; ebd 156 Ethık und Soter10-
ogle Ssınd prinzıpiell und konsequent entkoppelt
Edwards End 449 KD ıT there be an Y such thıng all hat INCcan by CLIS of ıll
God then he NOL indıfferent whether h1IS 111 be fulfilled NOL 1T he nNnOot indılferen!
then he truly gratified and pleased the tultıllmen: of h1s wiıll“*‘ (Hervorheb Or1g.)
Ebd 449f ehrt sıch Edwards LTC1N metaphorısche Auffassungen des Wiırkens (Gjot-
tes „To SUDDOSC that God has pleasure Ings that brought pass i1me only [1ZU-
ratıvely and metaphorıcally, 15 SUPPOSC that he CXGTG1S6S 111 QU! ese 1ngs and
makes them h1s end only metaphorıically”‘ vgl Edwards Vırtue 611
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keıt, Unveränderlichkeit), rhalten be1 Eduards einen veränderten Status Urc
ihre Bejı0ordnung DZW Koppelung mıt olchen Attributen ottes, die in sich eiıne
relationale Dynamık enthalten (zum eisplie‘ Unendlichkeıt, Heıilıgkeıit oder ıne
ex1istenzıelle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum e1spie Glück).” (ijott
wırd als apriorische, zeitlich und ogisch vorgäng1ige Primärursache wahr-
SCHOMUNCH., Das Gottsein ottes ist notwendig mıt selner Unabhängigkeıt VON

partıkularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt ZU) Aus-
druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung. “ er-
dings ermöglicht dıe Unterschiedenheit (Jottes Von seiner Schöpfung ersit dıe wWIL-
lentliche Zuordnung und Beziehung.

Das Gegenüber ottes ZUT Kreatur, insbesondere ZU Menschen, ist nıcht
STAaIT, sondern bewegt, hat eın asymmetrisches Gefälle. ' Das Se1in (jottes ereignet
sich nıcht In Abstraktıon oder Isolıerung, sondern in der Weılise der Lebendigkeıt,
des NCUu vollzogenen Außenbezugs DIie Externalıtät wiırd be1 Edwards
sprachlich in Form des Partızıps („extant) oder Adverbs („externally”” qals
Seinsmodus (jottes herausgestellt. Gott existiert nicht anders als N dass
kommunlizıert, sich nach außen Öffnet, Gemeinschaft stiftet. S

Edwards:l End, 528 „Jıhe ole Tf internal g0o0od glOrYy, 18 In these three 1ngS,
VIZ. hıs infinıte owledge, h1is infınıte virtue holiness, and hıs infınıte ]JOY and appıl-
nessS’;  eo, vgl ebd., 447 yg  Ol ullness IC he communıcates 15 hıs happıness"”.
Edwards End, 424 y  S the Creator 18 infınıte, and has all possiıble existence, perfection
and excellence, he mMust ave possible regard134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyAs he 1S WaYy the 1rs and
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solute and independent134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyhe has complete happıness, because he has these perfec-
t10NS, and can’t  A be hindered in exerc1sıng and dısplayıng them In theır PrOpCI ffects134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyhe
15 independent an y ther that chould hınder hım134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyhe God; H.| rece1lves nothıng of
us DYy anı y of OUT wısdom and r ghteousness134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencythat God 18 absolutely independent of u  8
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tectly dl nothıing In comparıson of hım134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyh1ıs havıng infinıtely the hıghest regar( (8 that
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above his regarı ther beings”; ebd., ANT: Kreaturen: „Vanıty iın Comparıson of h1s134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyıt’'s fit and su1table that he should value hımself infinıtely LLOIC than h1is creatures‘‘.

1: Edwards End, ADSE Begründung der Schöpfung VON der Notwendigkeıt der msetzun
der (jottesattrıbute her‘: .„It thıng in itseltf fit, PTrODCI and desirable that the glor10US
attrıbutes of God, 10 consıst 1n suffic1enCy certaın CIS and TecCts, should be
erted in the production of such Ifects As miıght manıfest the infiınıte , W1SdOom,
rıghteousness, goodness, i 1C. AIc ın God the WOT| had nOoL een created, ese
attrıbutes would ave had ally exerc1ı1se134  Christian Herrmann  keit, Unveränderlichkeit), erhalten bei Edwaxds einen veränderten Status durch  ihre Beiordnung bzw. Koppelung mit solchen Attributen Gottes, die in sich eine  relationale Dynamik enthalten (zum Beispiel Unendlichkeit, Heiligkeit) oder eine  existenzielle Wirklichkeitsdimension ansprechen (zum Beispiel Glück).” Gott  wird als apriorische, zeitlich und logisch stets vorgängige Primärursache wahr-  genommen. Das Gottsein Gottes ist notwendig mit seiner Unabhängigkeit von  partikularen und endlichen Einflussinstanzen verbunden und kommt zum Aus-  druck in seinem Anspruch auf primäre und uneingeschränkte Achtung.'© Aller-  dings ermöglicht die Unterschiedenheit Gottes von seiner Schöpfung erst die wil-  lentliche Zuordnung und Beziehung.  Das Gegenüber Gottes zur Kreatur, insbesondere zum Menschen, ist nicht  starr, sondern bewegt, hat ein asymmetrisches Gefälle. !! Das Sein Gottes ereignet  sich nicht in Abstraktion oder Isolierung, sondern in der Weise der Lebendigkeit,  des stets neu vollzogenen Außenbezugs. Die Externalität wird bei Edwards  s'prachlich in Form des Partizips („extant‘“) oder Adverbs („externally““). als  Seinsmodus Gottes herausge:stellt.1 Gott existiert nicht anders als so, dass er  kommuniziert, sich nach außen öffnet, Gemeinschaft stiftet.13  Edwards:l End, 528:. „The whole of God’s intevrnal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virtue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness“; vgl. ebd., 442: „God’s fullness which he communicates is his happiness“.  10  Edwards: End, 424: „as the Creator is infinite, and has all possible existence, perfection  and excellence, so he must have all possible regard ... As he is every way the first and su-  preme, and as his excellency is in all respects the supreme beauty and glory, the original  good, and fountain of all good; so he must have in all respects the supreme regard“; ebd.,  447£.: „God’s joy is dependent on nothing besides his own act, which he exerts with an ab-  solute and independent power ... he has complete happiness, because he has these perfec-  tions, and can’t be hindered in exercising and displaying them in their proper effects ... he  is independent on any other that should hinder him ... he [God; C. H.] receives nothing of  us by any of our wisdom and righteousness ... that God is absolutely independent of us;  that we have nothing of our own, no stock from whence we can give to God; and that no  part of his happiness originates from man“‘; ebd., 448: Betonung des Schöpfqngsaktes Got-  tes als „truly voluntary“‘.  11  Edwards: End, 421f., verdeutlicht das asymmetrische Gefälle durch eine Gegenüberstel-  lung des Unterschieds zwischen der Selbstachtung Gottes und der Achtung seiner Krea-  turen, denen ihre Würde nur in einer von der Gottesbeziehung her abgeleiteten Weise Zzu-  kommt: „All things else, with regard to worthiness, importance and excellence, are per-  fectly as nothing in comparison of him ... his having infinitely the highest regard to that  which is in itself infinitely highest and best ... in a respect or regard to himself infinitely  above his regard to all other beings“; ebd., 451: Kreaturen: „vanity in comparison of his ...  so it’s fit and suitable that he should value himself infinitely more than his creatures“.  n  Edwards: End, 428f.: Begründung der Schöpfung von der Notwendigkeit der Umsetzung  der Gottesattribute her: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and affects, should be ex-  erted in the. production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom,  righteousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiencyThe OT God, IC 18 suffic1enCcy
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DIe asymmetrıisch kommuniıikatıve Se1INSs- und Wırkweilse Gottes umschreibt
Edwards mıiıt dem Begriff der („Tullness”‘) (ott abundanter
Weılse findet nıcht externen Voraussetzungen oder /uständen VOT
und reagıer darauf, ist nıcht abhängıg VON sonderngeht Neıine aufgrund

LNETEN Wesensstruktur SUZUSaScCh dUus sıch heraus. “ Der e-arakter
SC1INCS Wesens MNg 6S der Wahrnehmung Edwards’ mıt siıch, dass eständig
VON (jott her Bezıiehung gesetzt WIrd. Edwards benutzt empırısch CINSANSZILSC
Vergleiche WIC den VOoNn Leuchter und Lichtstrahl. DIie NC versiegende
(Gjottes ist emnach SOZUSagcCNh die dynamische Außenseite SCINeET Unendlichkeit

dass Von ogrundsätzlıch „dıffusıven“, final-kommuntikativen Dısponiert-
heıt (Gjottes gesprochen werden kann Der Akt der Schöpfung erhält hlerın
Motivation. ©

Zwar benutzt Edwards den O2 der Emanatıon ZUT Beschreibung des
ommuntıkativen Wiırkens Gottes. * Irotzdem dıe Beurteilung des theo-
zentrischen Ausgangspunktes als Emanatıons--Metaphysik kurz oreifen. Hıer
wırd dıie bleibende logische Dıfferenz und Aprıiorıität Gottes beachtet
und ebenso die inhaltlıche Verknüpfung VON Schöpfung und Eschaton auftf die
noch einzugehen SC1IMN wırd

hım O produce great Ifects must forever ave een dormant and useless 1{8 alıy ef-
tect'  66 ebd 505 „eXceeding love us  « ebd 2 „God internal glory extant irue
and Just exhıbıtiıon internal eX1istence Tf 1L ebd 5T „l1he manıfestation of h1s internal
glory O reated understandıngs The OomMMUNICATION of the infinıte fullness of God the
creature‘“‘ ehd ST „the excellent hıghtness and ullness of the 1Vvinıty 111USE| VOI-
L10W1ng, and 1L WCIC enlarge: ONE word Aad h1s ullness U-
nıcated" (Hervorheb Or1g.) ebd 531 „„God nternal glory fullness er-
nally, CXISUNG 1fs emanatıon

F Edwards End 4453 „that the thıng 1C (10d aımed al the 10N f the WOT.| ds the
end 1C he had ultımately 1CW W d>S that OoMMUNICAtLION of hımselt 1C he
tended throughout all etern1ıty vg] ebd 454 ebd 516 „lıhe OMMUNICALLONS of dıvıne
goodness p  1cularly forg1veness of SI{l and salvatıon AasSs eing tor God goodness
sake and for hıs CICICS sake‘‘
Edwards End 518 „lIhe word ‚glory applıed God Christ sometimes evıdently
sıgnıfies the COMM!  1Cal10ons of God ullness and INCalls much the OTE ing wıth God’
abundan: and exceeding goodness and
Edwards End 530 „And 1UYy compared o effulgence emmanatlıon otf 1g from
uminary, by 1E thıs glory ot God abundantly represented Scripture“‘
Edwards End 435 „For 0Ug the dıiffusive dısposition the nature of (G(0d that moved
hım create the WOT| doubtless inchnes hım omMMUNICaATte hımself {O the
when the eature eX1Sts
Edwards End 515 ga  an: exhıbıtion UnNI1C:  1075 of thıs nternal glory ebd
520 „The glory of God and the manaton: and frunts ot h1is Ian salvatıon““
ebd 435 95 INAaYy SUDDOSC that dısposıtion God d orıgınal Property f H1Ss nature,

emanatıon of h1is OW infinıte ullness, Was hat xcıted hım 18 Creafte the world; and

YlnSE
that the anatıon ıtself Was almed at by hım ast end f the creation”; vgl ebd.,

18 So be1 ılson, Virtue 205 „metaphysıcs f emanatıon vgl ehd 209 2A11
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DE Rekursivgeschehen
DIie Fülle-Metapher deutet allerdings 11UT einen. WENN auch ogisch prioritären
Teıl der Wiırk- und Ex1istenzwelise (jottes DIie Einsıicht ın dıie dynamısche, der
Schöpfung bzw dem Menschen sıch zune1gende Tätigkeıit ottes erhält nach
Edwards einen welılteren Anhaltspunkt In der umfassenden, VOTr- und nachgängt-
gsen Kontinulttät (rJottes Iinmutten er Veränderung. (jott ist nfang und Ende:;
alles kommt VO  — ıhm her und ist auf ihn hın ausgerichtet.19 Edwards sıeht (jottes
Wiırken nıcht als ıne Inıt1alzündung Tür eın siıch dann selbst überlassenes (Je-
schehen, sondern eher als einen alle weıteren Ere1ign1isse umfassenden Rahmen
und cese durchdringenden Grund

Edwards wehrt sich die deistische Verkürzung des göttlichen Wiırken
auf den nfang, aber auch sowohl den edanken der Zweistufigkeıit und
Anknüpfung WIE den des dualıstiıschen Gegeneinanders VON chöpfer und (Ge-
schöpf. 1eiImehr geht 65 ıhm darum, dass (jott erstens der Schöpfung UNC.
dıie Schöpfung andelt, aA:h diese aktıv gebraucht, ın leiblich-schöpferischer
Weılse wirkt.“” Zweitens und hierin 1eg das Proprium des Denkens Edwards
esteht eıne Wechselbeziehung zwıischen (jott und Schöpfung DZW als intellı-
gentem Teıl der Schöpfung Mensch nıcht 11UT 1im 1NDI1C auf das Handeln,
sondern bereıts auf das Se1in ottes (Jott exıistiert iın vollständiıger Weise
(„complete‘”) 11UT d dass sich nach außen kehrt und VON den jekten der
Außenwirkung eiıne ntwort, eiıne Reaktıon erfolgt, eZUgsp  er der Bezıle-
hung vorhanden Ssind und ihre Gottesbeziehung aktıv gestalten.21 (Grottes Selbst-
1e bzw. Selbstachtung schlie als Conditio InNe qUU A”non das Geliebt- und

Geachtefivgrden TE den Menschen eın Selbstbezug (Gottes und Gottesbezu

Edwards End, 444 „What has een saı1d ShOWS that dASs all 1Ings AdIiC Irom (j0d 4S e1Ir 1rs
and fountaın; al] 1Ings tend hım, and ın theır COTMNC NCAarer and NECATCI

hım through eternity; C that he who 15 theıir 1rs! 1S theır ast end”“
eDbd.. 508 „GTod’'S proviıdence ın the Onstant revolutions AliCc alterations and SUCCESSIVE
eventSs, 18 represented by the motion of the wheels of the charıot * ebd., 450) 11 God
himself be hıs ast end, then In h1ıs dependence his end he depends nothing but hiım-
self. f all thıngs be f him, and hım, and he the first and the last, thıs shows hım be all
in all, he 15 all hımself”; Edwards Virtué, 551 „Of whom, and through whom, and
whom 18 all being and all perfection” (Hervorheb 1m Orı1g.)
KEdwards End, 508 AIıhat (30d sSCc5 the ole creatipn, 1in h1s ole government of it, for
the g00d of hıs people””; vgl ebd.., 510

21 Edwards End, 439f. „Thus the church of 1T1sS 15 the ullness of Christ:
0Ug he WEIC nNOT iın hıs complete wıthout her‘  0« (Hervorheb. Hi ebd., 460 „ The
emanatıon of Z10FY 15 ın ıtself worthy and excellent, and (j0d delıghts In ıt and
h1s delıght iın thıs excellent ıng 1s mplıed iın hıs love himself, hıs OW ullness; be-

that 15 the fountaın, and the SW and comprehension of everythıng that 18 excel-
lent‘  ..
Edwards End, 437 AI G0od both esteem and delıght ın h1is OW perfections and viırtues, he
can’'t but value and delıght 1n the eXpress10ns and genumlne effects of them in ther
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des Menschen schlıeßen sich gegenseıt1g CIn dıe Ehre Gottes esteht 1M Wı1ssen
(Gjottes sich selbst, In selner Liebe sıch selbst und iın der Partızıpation der
Kreaturen daran  23 Jede Betätigung des Geschöpfes wırd auf Gottes Handeln -
rückbezogen Un in Gottes zielgerichtetes, ommunıkatıves Handeln einbezo-
24  gen Der Emanatıon entspricht eine „Remanatıon“‘, dem Empfang der
(Gjottes elne Rückwendung des mpfangenen (jott hın, dem Scheinen der SONn-

eine Reflexion des Lichtes VOoN den beleuchteten Gegenständen her  29 Die auf
den Außenbezug hın bereıts ausgerichteten Attrıbute Gottes egegnen In der
Weılse ihrer Entfaltung, iıhres Ankommens be1 der Kreatur, iıhres Gewusst-, Gese-
hen-, Gewürdigtwerdens, ihrgs Erscheinens *  6 Das Wil1ssen des Menschen 1st

words, he manıfests delight In hımself, and In makıng ese CeXpress10ns OT hıs O W DCI-
fections hıs end, he makes himself his end“ (Hervorheb 1m Orıg.)

23 Edwards End, 5373 .„h1s |creature’s; H.] happıness arlses Iirom that 1C 18 image
and partıcıpatıon Tf OW beauty; and consısts ın the creature’s exerc1sing SUDICINEC
regard (Gjod and complacence ın hım'  0.
Edwards End, 529 „God cCommunIticates hıimself the understandıng of the MrO. 1n
g1VviIng hım the knowledge of hıs glory; and the ll I8 the realture, iın g1Vving hım holı-
NCSS, consısting primarıly in the love of God; and ın g1Vving the ure happıness, C  eIly
consısting ın JOY 1n ebd.. AXT „Jıne emanatıon cCommunıcatıon of the dıvıne tull-
NCSS, consıisting 1n the knowledge of God, love God, and JOY In God. has relatıon indeed
both {O God and the eature but ıt has relatıon (i0d d ıts fountain, ıt 1s emanatıon
Irom GOd: and Aas the cCommunicatıon ıtself, thıng communıcated; somethıng dıvıne,
somethıng ot God, somethıng OT h1is internal fullness; ASs the er in the sStream 15 SOTINC-
thıng of the fountaın; and AdSs the beams of the sun’”;  .

Z Edwards End, 531 SIM the creature’s Knowı1ng, esteem1ing, 1OVvIng, reJo1Cıng In, and prals-ing God, the glory of God 18 both exhıbıited and acknowledged; hıs fullness 1S rece1ved and
eturned Here 18 both emanatıon and remanatıon. The refulgence shines UDON and into
the reature, and 1s reflected back the umınary Ihe beams 8 glory COMeE from God, and
AiIc something f God, and returned back agaın theır or1gınal So that the ole 18 ofGod, and In God, and IO God; and God 15 the beginning, the middle and end in thıs aır  06
(Hervorheb 1m Orıg.)
Edwards End, 477 AT it be thus fıt that God should have a SUDTEIME regard himself, then
ıt 1S fıit that thıs SUDTEMME regard should AappCar, ın O0SEe thıngs Dy whıich he makes hımself
Known, by h1s word and WOFKS; 1.e. in hat he 5SdYyS, and In hat he 0€6Ss  A (Hervorheb
1m Or1g.); eDd.; ADRF S thıing in ıtseltf fit, PrODCI and des1irable hat the glor10usattrıbutes Tf God., 1C| consıst 1n suffic1ıency certain CISs and Ifects, should be
erted iın the production f such Ifects dAsSs might manıfest the infınıtey w1isdom, rıght-
8 goodness, 10 1C AdIc In God IT the WOT| had not een created, these
attrıbutes WOU. ave had an Y exerc1IiseB7  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  des Menschen schließen sich gegenseitig ein: die Ehre Gottes besteht im Wissen  Gottes um sich selbst, in seiner Liebe zu sich selbst und in der Partizipation der  Kreaturen daran.“ Jede Betätigung des Geschöpfes wird auf Gottes Handeln zu-  rückbezogen und in Gottes zielgerichtetes, kommunikatives Handeln einbezo-  gen.““ Der Emanation entspricht eine „Remanation‘“, dem Empfang der Fülle  Gottes eine Rückwendung des Empfangenen zu Gott hin, dem Scheinen der Son-  ne eine Reflexion des Lichtes von den beleuchteten Gegenständen her.“” Die auf  den Außenbezug hin bereits ausgerichteten Attribute Gottes begegnen in der  Weise ihrer Entfaltung, ihres Ankommens bei der Kreatur, ihres Gewusst-, Gese-  hen-, Gewürdigtwerdens, imes Erscheinens.”° Das Wissen des Menschen ist  words, he manifests a delight in himself, and in making these expressions of his own per-  fections his end, he makes himself his end‘“ (Hervorheb. im Orig.).  23  Edwards: End, 533: „his [creature’s; C. H.] happiness arises from that which is an image  and participation of God’s own beauty; and consists in the creature’s exercising a supreme  regard to God and complacence in him“.  24  Edwards: End, 529: „God communicates himself to the understanding of the creature, in  giving him the knowledge of his glory; and to the will of the creature, in giving him holi-  ness, consisting primarily in the love of God; and in giving the creature happiness, chiefly  consisting in joy in God‘; ebd., 531: „The emanation or communication of the divine full-  ness, consisting in the knowledge of God, love to God, and joy in God, has relation indeed  both to God and the creature: but it has relation to God as its fountain, as it is an emanation  from God; and as the communication itself, or thing communicated; something divine,  something of God, something of his internal fullness; as the water in the stream is some-  thing of the fountain; and as the beams are of the sun“‘;  25  Edwards: End, 531: „In the creature’s knowing, esteeming, loving, rejoicing in, and prais-  ing God, the glory of God is both exhibited and acknowledged; his fullness is received and  returned. Here is both an emanation and remanation. The refulgence shines upon and into  the creature, and is reflected back to the luminary. The beams of glory come from God, and  are something of God, and are returned back again to their original. So that the whole is of  God, and in God, and t0 God; and God is the beginning, the middle and end in this affair“  (Hervorheb. im Orig.).  26  Edwards: End, 422: „if it be thus fit that God should have a supreme regard to himself, then  it is fit that this supreme regard should appear, in those things by which he makes himself  known, or by his word and works; i.e. in what he says, and in what he does“ (Hervorheb.  im Orig.); ebd., 428f.: „It seems a thing in itself fit, proper and desirable that the glorious  attributes of God, which consist in a sufficiency to certain acts and effects, should be ex-  erted in the production of such effects as might manifest the infinite power, wisdom, right-  eousness, goodness, etc., which are in God. If the world had not been created, these  attributes never would have had any exercise ... The power of God, which is a sufficiency  in him to produce great effects, must forever have been dormant and useless as to any ef-  fect‘; ebd., 430f.: „It seems to be a thing in itself fit and desirable, that the glorious perfec-  tions of God should be known, and the operations and expressions of them seen by other  beings besides himself“; vgl. ebd., 431; ebd., 437f.: „That is, ‘tis fit that he should take de-  light in his own excellencies’ being seen, acknowledged, esteemed, and delighted“‘.The of God, which 18 suffic1ıencyIn hım (8 produce iieCcts; must forever ave een dormant and useless (8) anl y et-
IeCE ebd., 430f. AIt be thıng ın ıtself Lıt and desirable, that the glor10us perfec-t1ons of God should be known, and the operatiıons and eXpress10ns of them scCcNHn DYy ther
beings besides hımse. vgl ebd., 431; ebd., 437 „l1hat 1S, ‘11s f1it that he should z de-
lıght ın h1s OW! excellenc1ies’ eing SCCNH, aC.  owledged, esteemed, and delıghted“‘.
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ntwort, aber nıcht als rgebniıs eigenständıger Reflexion über einen Sachverhalt
oder LeXt sondern als mplıkat der Selbstkommunikatıon Gottes .“

(rott knüpft nicht : nıcht elWAS VOTrT, sondern nımmt den Menschen hin-
eın In die Zirkelhaftigkeit der eigenen Existenz. DIie Selbstlıebe Gottes ist gerade
nıcht Auswels einer Isolatıon ottes, sondern aran der unmissverständlıch
theozentrischen Ausrichtung aller CWI em (jott sich selbst lıebt, sucht
und lebt dıie Menschen und ZW al S! dass Aese ZUT 1e und ZU Lob ottes
bewegt werden.“® Der Mensch erhält eınen überaus oroßen Wert adurch, dass
In eine Beziehung Gott gesetzt ist und diese vollzieht. (Gjott ist der Exıstenz
des Menschen elegen, we1l 6S ohne diesen n1ıemanden g1bt, der iıhn en könn-
te  29 Im UG der Menschen qals Widerhall des Glücks (jottes geschieht die
Verherrlichung Gottes.” Dies el eine ekklesiologische Zuspitzung 1ın der De-
finıtiıon der Kırche als Herrlichke1 Christi.”

Zielt das Anknüpfungsmodell auf die hermeneutisch-noetische Plausıbilıtät
und Nachvollziehbarkeıit des Handelns ottes, auf eine Würdigung des Men-
schen Uurc das Zusammenwirken mıiıt (Gjott ab, geht dem Zirkelmode
personale Begegnung, ex1istenzielles Überwältigtwerden und Staunen Dıie Wür-
digung des Menschen reicht hlıer viel weıter, nämlıich als FEinsıicht 1n die reziproke
Inexiıstenz Un Kommunikatıon zwischen (rott und ensch Edwards versucht
dies ückegr1 auf die traditionelle Lehre der un10 mystica verdeutlı-

Edwards End, 431 Ün therefore ıt be nevertheless ıng In itself valuable, and worthy {O

be desıred, that ese glor10us perfections be actually expressed and exhıbıted ın theır COI -

respondent Ifects; then ıt also, that the owledge of ese perfections, and the
press10ns and discoverl1es that made I8 them, 15 thing valuable In ıtself absolutely COMN-

sıdered., and that ‘t1s desirable that thıs knowledge should ex1st‘“.
28 Edwards End, 455{1. „1N God the love of himself. and the love of the publıc not be

distinguished138  "Christian Herrmann  Antwort, aber nicht als Ergebnis eigenständiger Reflexion über einen Sachverhalt  oder Text, sondern als Implikat der Selbstkommunikation Gottes.”  Gott knüpft nicht an, findet nicht etwas vor, sondern nimmt den Menschen hin-  ein in die Zirkelhaftigkeit der eigenen Existenz. Die Selbstliebe Gottes ist gerade  nicht Ausweis einer Isolation Gottes, sondern Garant der unmissverständlich  theozentrischen Ausrichtung aller Bewegung. Indem Gott sich selbst liebt, sucht  und liebt er die Menschen und zwar so, dass diese zur Liebe und zum Lob Gottes  bewegt werden.”® Der Mensch erhält einen überaus großen Wert dadurch, dass er  in eine Beziehung zu Gott gesetzt ist und diese vollzieht. Gott ist an der Existenz  des Menschen gelegen, weil es ohne diesen niemanden gibt, der ihn loben könn-  te.”” Im Glück der Menschen — als Widerhall des Glücks Gottes — geschieht die  Verherrlichung Gottes.”” Dies erhält eine ekklesiologische Zuspitzung in der De-  finition der Kirche als Herrlichkeit Christi.?!  Zielt das Anknüpfungsmodell auf die hermeneutisch-noetische Plausibilität  und Nachvollziehbarkeit des Handelns Gottes, auf eine Würdigung des Men-  schen durch das Zusammenwirken mit Gott ab, so geht es dem Zirkelmodell um  personale Begegnung, existenzielles Überwältigtwerden und Staunen. Die Wür-  digung des Menschen reicht hier viel weiter, nämlich als Einsicht in die reziproke  Inexistenz und Kommunikation zwischen Gott und Mensch. Edwards versucht  dies unter Rückgriff auf die traditionelle Lehre der unio mystica zu verdeutli-  Zl  Edwards: End, 431: „If therefore it be nevertheless a thing in itself valuable, and worthy to  be desired, that these glorious perfections be actually expressed and exhibited in their cor-  respondent effects; then it seems also, that the knowledge of these perfections, and the ex-  pressions and discoveries that are made of them, is a thing valuable in itself absolutely con-  sidered, and that ‘tis desirable that this knowledge should exist“.  28  Edwards: End, 455f.: „in God the love of himself, and the love of the public are not to be  distinguished ... If holiness in God consists chiefly in love to himself, holiness in the crea-  ture must chiefly consist in love to him“; ebd., 458f.: „that these things, instead of appear-  ing entirely distinct, are implied one in the other. That God in seeking his glory, therein  seeks the good of his creatures: because the emanation of his glory ... implies the commu-  nicated excellency and happiness of his creature ... their good, which he seeks, is so much  in union and communion with himself. God is their good. Their excellency and happiness  is nothing but the emanation and expression of God’s glory: God in seeking their glory and  happiness, seeks himself and in seeking himself, i.e. himself diffused.and expressed (which  he delights in, as he delights in his own beauty and fullness), he seeks their glory and hap-  piness“.  .  29  Edwards: End, 439: „love in the most strict and proper sense presupposes the existence of  the object beloved, at least in idea and expectation, and represented to the mind as future“‘;  ebd., 500: zur Scheol: „as an agreement in deprecating a state of destruction, that in such a  state this end can’t be answered“‘.  W  30  Edwards: End, 476: „promise of making God’s people  happy, that God therein might be  glorified“.  ®  3il  Edwa.rds: End, 478: „the church is the glory of Christ““:Ir holiness ın God consısts chiefly iın love himself, holıness in the CICAa-
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nıcated excellency and happıness of hıs Cre‘138  "Christian Herrmann  Antwort, aber nicht als Ergebnis eigenständiger Reflexion über einen Sachverhalt  oder Text, sondern als Implikat der Selbstkommunikation Gottes.”  Gott knüpft nicht an, findet nicht etwas vor, sondern nimmt den Menschen hin-  ein in die Zirkelhaftigkeit der eigenen Existenz. Die Selbstliebe Gottes ist gerade  nicht Ausweis einer Isolation Gottes, sondern Garant der unmissverständlich  theozentrischen Ausrichtung aller Bewegung. Indem Gott sich selbst liebt, sucht  und liebt er die Menschen und zwar so, dass diese zur Liebe und zum Lob Gottes  bewegt werden.”® Der Mensch erhält einen überaus großen Wert dadurch, dass er  in eine Beziehung zu Gott gesetzt ist und diese vollzieht. Gott ist an der Existenz  des Menschen gelegen, weil es ohne diesen niemanden gibt, der ihn loben könn-  te.”” Im Glück der Menschen — als Widerhall des Glücks Gottes — geschieht die  Verherrlichung Gottes.”” Dies erhält eine ekklesiologische Zuspitzung in der De-  finition der Kirche als Herrlichkeit Christi.?!  Zielt das Anknüpfungsmodell auf die hermeneutisch-noetische Plausibilität  und Nachvollziehbarkeit des Handelns Gottes, auf eine Würdigung des Men-  schen durch das Zusammenwirken mit Gott ab, so geht es dem Zirkelmodell um  personale Begegnung, existenzielles Überwältigtwerden und Staunen. Die Wür-  digung des Menschen reicht hier viel weiter, nämlich als Einsicht in die reziproke  Inexistenz und Kommunikation zwischen Gott und Mensch. Edwards versucht  dies unter Rückgriff auf die traditionelle Lehre der unio mystica zu verdeutli-  Zl  Edwards: End, 431: „If therefore it be nevertheless a thing in itself valuable, and worthy to  be desired, that these glorious perfections be actually expressed and exhibited in their cor-  respondent effects; then it seems also, that the knowledge of these perfections, and the ex-  pressions and discoveries that are made of them, is a thing valuable in itself absolutely con-  sidered, and that ‘tis desirable that this knowledge should exist“.  28  Edwards: End, 455f.: „in God the love of himself, and the love of the public are not to be  distinguished ... If holiness in God consists chiefly in love to himself, holiness in the crea-  ture must chiefly consist in love to him“; ebd., 458f.: „that these things, instead of appear-  ing entirely distinct, are implied one in the other. That God in seeking his glory, therein  seeks the good of his creatures: because the emanation of his glory ... implies the commu-  nicated excellency and happiness of his creature ... their good, which he seeks, is so much  in union and communion with himself. God is their good. Their excellency and happiness  is nothing but the emanation and expression of God’s glory: God in seeking their glory and  happiness, seeks himself and in seeking himself, i.e. himself diffused.and expressed (which  he delights in, as he delights in his own beauty and fullness), he seeks their glory and hap-  piness“.  .  29  Edwards: End, 439: „love in the most strict and proper sense presupposes the existence of  the object beloved, at least in idea and expectation, and represented to the mind as future“‘;  ebd., 500: zur Scheol: „as an agreement in deprecating a state of destruction, that in such a  state this end can’t be answered“‘.  W  30  Edwards: End, 476: „promise of making God’s people  happy, that God therein might be  glorified“.  ®  3il  Edwa.rds: End, 478: „the church is the glory of Christ““:theır g00d, IC he seeks, 18 much
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and partiıcıpatıon 8 O W beauty139  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  chen. Freilich bleibt die Vereinigung mit Gott in diesem Leben unvollständig und  ein Prozess. ””  3. Theozentrische Teleologie  Edwards deutet an, dass der Zusammenhang und die zeitliche und logische Ab-  folge der beiden Schriften wohlüberlegt und aussagekräftig sind. Die theozentri-  sche Struktur der Schöpfung und die Wesensbeschreibung Gottes bildet die Vor-  aussetzung, um angemessen über Tugend reden zu können.“ Tugend erhält den  Definitionsgrund in der Existenzweise Gottes. Die teleologische Struktur der Tu-  gend kennzeichnet Gott wie gesehen als Abundanzmodus des Seins. Edwards  spricht von der Tugendhaftigkeit Gottes.* Er verbindet Präsenz und Finalität von  menschlichem Glück mit der Gemeinschaft gegenüber Gott.” Auch das Einüben,  die wiederkehrende Betätigung und Profilierung eines Habitus, einer Dis  osition  K  6  — ebenfalls Charakteristika der Tugendethik — bekennt Edwards von Gott.  Tugend bei Menschen ist nach Edwards nur denkbar in der Weise der Deriva-  tion von Gott her.”” Das Gutsein des Menschen ist noch nicht das Ziel, sondern  dieses ist seinerseits transzendierbar auf das eigentliche Ziel hin.® In der Ethik  32 Edwards: End, 443: „the more those divine communications increase in the creature, the  more it becomes one with God‘‘; ebd., 443: „They were respected as brought home to him,  united with him, centering most perfectly in him‘‘; ebd., 459: „The nearer anything comes  to infinite, the nearer it comes to an identity with God“‘.  33  Edwards: Virtue, 557: „It will also follow from the foregoing things that God’s goodness  and love to created things is derived from and subordinate to his love to himself. (In what  manner it is so, I have endeavoured in some measure to explain in the preceding discourse  of ‚God’s End in Creating the World‘)‘“.  34  Edwards: End, 528: „The whole of God’s internal good or glory, is in these three things,  viz. his infinite knowledge, his infinite virfue or holiness, and his infinite joy and happi-  ness‘“; ebd., 437: „if God both esteem and delight in his own perfections and virtues, he  can’t but value and delight in the expressions and genuine effect of them“ (Hervorheb.  C:  35  Edwards: End, 533: „his [creature’s; C. H.] happiness arises from that which is an image  and participation of God’s own beauty ... This happiness which God makes his ultimate  end than he becomes one with God. The more happiness the greater union, when the hap-  piness is perfect, the union is perfect“.  36  Edwards: End, 527f.: „God’s exercising his perfection to produce a proper effect is not  distinct from the emanation or communication of his fullness‘“ (Hervorheb. C. H.).  37  Edwards: End, 506: „the communications of divine goodness, particularly forgiveness of  sin, and salvation ... as being for God’s goodness’ sake, and for his mercies’ sake, just in  the same manner as they are spoken of as being for God’s name’s sake‘“; ebd., 528: „the  communication of God’s virtue or holiness is principally in communicating the love of  himself*‘.  38  Edwards: End, 473: „the main end of the goodness of the good part of the moral world, so  that the respect and relation their virtue or goodness has to that end, is what chiefly makes  it valuable and desirable‘‘,1’h1s happıness 1C) God makes hıs ultımate
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geht CS nıcht zuerst dıe zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern die
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Edwards End, AF A has een already chown that ast end in the moral part of
creation must be the end of the ole140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedentthey arec g00d moral agen(tSs, who AI Litted for the
end IOr 16 (10d has made moral agents: they AIC g00d machınes, instruments and
utensıls that AiIc fıtted the end they esigne for140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedentmaın dıfference between the 1N-
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others 1C| ON SCcCCIN be VIrtuOUS140  Christian Herrmann  geht es nicht zuerst um die zwischenmenschlichen Beziehungen, sondern um die  Beziehung zu Gott. Moralfähigkeit und Bezogenheit auf Gott werden von Ed-  wards in einen engen Zusammenhang gebracht.“”  Die Stoßrichtung des tugendethischen Ansatzes liegt bei Edwards nicht in der  Frage nach der Anknüpfung, sondern in derjenigen nach der Wahrheit, Authenti-  zität von Tugend. Nicht jede bzw. irgendeine Art von Liebe ist. Tugend.“ Ed-  wards geht es um die wahre Tugend in Unterscheidung von problematischen Fül-  end zu  Jungen und Surrogaten, die einen unberechtigten Anspruch erheben, Tu;  sein.“* Die Verwechslungen beruhen auf einem Außerachtlassen Gottes.“ Inhalt-  Jich meint Tugend nach Edwards letztlich die Beachtung des ersten Gebotes, die  exklusive Ausrichtung auf Gott als Grund und Ziel des Lebens.” Tugend ereig-  net sich in einer Konkurrenz der prioritären Bezugsinstanzen. Edwards erarbeitet  eine Reihe von Kriterien, an denen das Vorliegen einer wahren Tugend erkannt  werden kann. Die wichtigste Frage ist dabei diejenige, ob man sich an universa-  len oder partikularen Bezugsobjekten orientiert. Dabei wird deutlich, dass man  die Begrenzung durch partikulare Bezugsebenen überwinden kann nur durch die  Gemeinschaft mit Gott als der allen Begrenzungen enthobenen Instanz.““ Eine  39 Edwards: End, 472: „it has beén already shown that God’s last end in the moral part of  creation must be the end of the whole ... they are good moral agents, who are fitted for the  end for which God has made moral agents: as they are good machines, instruments and  utensils that are fitted to the end they are designed for ... A main difference between the in-  telligent and moral parts, and the rest of the world, lies in this, that the former are capable  of knowing their Creator, and, the end for which he made them, and capable of actively  complying with his design in their creation and promoting it; while other creatures can’t  promote the design of their creation, only passively and eventually“,  40  Edwards: Virtue, 543: „If virtue be the beauty of an intelligent being, and virtue consists in  love, then it is a plain inconsistence to suppose that virtue primarily consists in any love to  its object for its beauty“; ebd., 610: „these things [zum Bsp. pity; C. H.] have somerhing of  the general nature of virtue, which is love: What they are essentially defective in is that  they are private in their nature ...“ (Hervorheb. C. H.).  41  Edwards: Virtue, 539f.: „distinction ... between some things which are truly virtuous, and  others which only seem to be virtuous ... through a partial and imperfect view of things“.  42  Edwards: Virtue, 611: „The reason why men are so ready to take these private affections  for true virtue is the narrowness of their views; and above all, that they are so ready to  leave the Divine Being out of their view, and neglect him in their consideration“,  43  Edwards: End, 455: „the love of God is that wherein all virtue and holiness does primarily  and chiefly consist, and God’s own holiness must primarily consist in the love of himself“‘;  ebd., 473: „their wills ought to comply with the will of the Creator in this respect, in mainly  seeking the same as their last end which God mainly seeks as their last end ... we must  suppose that God’s revealed law, and the law of the nature agree; and that his will, as a  lawgiver, must agree with his will as a Creator‘“; Edwards: Virtue, 615: „an increase of  pride diminishes gratitude‘‘; ebd., 559: „that a truly virtuous mind, being as it were under  the sovereign dominion of love to God, does above all things seek the glory of God, and  makes this his supreme, governing, and ultimate end“,  44  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent'oUg. partıal and imperfect 1eW of things  o
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Tugend als doxologische Ex1istenzwelse. Ethik be1 Jonathan Edwards 141

Wechselbeziehung VON indıyı1duellem Se1n und Se1in 1m 1NDUI1IC auf das Univer-
sale („being in e  a.l“) wırd angestrebt.45 Eıner olchen Lebensführung wırd
dann Stimmigkeıt, Unmittelbarkeıt, Selbstzwecklichkeıit, Einfachheit attestiert.”©
Die Orlentierung privaten und das bedeutet für Edwards inferioren Zielen
wıird dagegen als therapıebedürftiger /Zustand herausgestellt. ”

Das Denken VO Unterschie: her, WIe 6S sıch VO ersten her nahe legt,
egegnet auch anderen tellen, die dıe reformatorıische Prägung des Ed-
wardsschen Nsatzes verdeutlichen. Edwards beschreıibt elnerse1lts die für dıie

and independent of all condıtions, anı y supposition of partıcular Causes and CIrcum-
stances“ (Hervorheb 1mM Or1g.); vgl ebd., 4A21° Edwards Viırtue, 540 „partıcular beautyTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.that DYy 1 thing aAaDPCAaLs beautiful when cons1ıdered only wıth regard ıts connection
wıth, and endency SOTINC partıcular things wıthıin Iımıted and prıvate sphereTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.general beautyTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.when viewed mMost perfectly, comprehensively and unıversally, ıth 1C-
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45 Edwards Virtue, 620 ırtueTugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.consısts In the cordıal CONSENT unıon of eing eing
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nevolence‘Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.Being in general. 5SdYy, irue vıirtue ‚prımarıly consı1ısts In thıs°°
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SyStem contaıns but SA part ‚VEeN of the WOT'| of mankınd.Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  141  Wechselbeziehung von individuellem Sein und Sein im Hinblick auf das‘ Univer-  sale („being in general‘“) wird angestrebt.”” Einer solchen Lebensführung wird  dann Stimmigkeit, Unmittelbarkeit, Selbstzwecklichkeit, Einfachheit attestiert. ”®  Die Orientierung an privaten — und das bedeutet für Edwards: inferioren — Zielen  wird dagegen als therapiebedürftiger Zustand herausgestellt.“”  Das Denken vom Unterschied her, wie es sich vom ersten Gebot her nahe legt,  begegnet auch an anderen Stellen, die die reformatorische Prägung des Ed-  wardsschen Ansatzes verdeutlichen. Edwards beschreibt einerseits die für die  and independent of all conditions, or any supposition of particular causes and circum-  stances‘“ (Hervorheb. im Orig.); vgl. ebd., 421; Edwards: Virtue, 540: „particular beauty ...  that by which a thing appears beautiful when considered only with regard to its connection  with, and tendency to some particular things within a limited and ... a private sphere ...  general beauty ... when viewed most perfectly, comprehensively and universally, with re-  gard to all its tendencies, and. its connections with everything it stands related to‘%; ebd.,  541: „if every intelligent being is some way related to Being in general, and is a part of the  universal system of existence; and so stands in connection with the whole; what can its  general and true beauty be, but its union and consent with the great whole?‘“; ebd., 594f.:  „true virtue,.consisting in union of heart to Being in general, and supreme love to God ...  for our being itself, and in the conformity of our will to his [God’s; C. H.] will, on whose  will we are universally and most perfectly dependent“‘.  45  Edwards: Virtue, 620: „Virtue ... consists in the cordial consent or union of being to Being  «  in general‘  >  vgl. ebd., 546: „because so far as the being beloved has love to Being in  general, so far as his own being is, as it were, enlarged; extends to, and in some sort com-  prehends, Being in general‘*; vgl. ebd., 540; ebd., 544: „that the primary object of virtuous  love is Being, simply considered; or that true virtue primarily consists, not in love to any  particular beings, because of their virtue or beauty, nor in gratitude because they love us;  but in a propensity and union of heart to Being simply considered; exciting ‚absolute Be-  nevolence‘ ... to Being in general. I say, true virtue ‚primarily‘ consists in this‘‘,  46  Edwards: End, 426: „which is simply and absolutely good and valuable in itself, that thing  is an ultimate end of God’s creating the world‘; Edwards: Virtue, 619: „agreeable ‚in itself‘  and ‚immediately“‘ pleasant ... when a form or quality appears lovely, pleasing and delight-  ful in itself, then it is called beautiful“.  47  Partikulare Perspektive als Selbsttäuschung: Edwards: Virtue, 611: „For though his private  system contains but a small part even of the world of mankind, ... through the contracted  limits of the mind and the narrowness of his views, they are ready to fill his mind and en-  gross his sight, and to seem as if they were all‘“; ebd., 616: „inferior affections‘“; ebd., 617:  Kriterium der Reinheit bzw. der Superiorität des eigentlich Tugendhaften: „when the supe-  rior principle of virtuous love has a governing hand, and regulates the affair, it may be  called a virtuous gratitude. So there is a virtuous love of justfice, arising from pure benevo-  lence to Being in general“; ebd., 554f.: „to consider the reasons why private affections, or  good will limited to a particular circle of beings, falling infinitely short of the whole exis-  tence, and not dependent on it, nor subordinate to general benevolence, cannot be of the na-  ture of true virtue“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 595: Leben mit partikularen Bezugsin-  stanzen: „appear very ill‘“, dagegen: „natural conscience, if well informed, will approve of  true virtue ... if men’s consciences were fully enlightened, if they were delivered from be-  ing confined to a private sphere, and brought to view and consider things in general, and  delivered from being stupefied by sensual objects and appetites, as they will be at the Day  of Judgment, they would approve nothing but true virtue“.through the contracted
lımıts of the mınd and the Har O WI1CS: of hıs VIEWS, they AICcC ready fill hıs mınd and

hıs sıght, and SCCI1H dASs 11 they WerTre ebd., 616 „infer10r echons ;  &: ebd., 617
Krıteriıum der Reinheit DZW. der Superlorität des eigentliıch Tugendhaften: „when the SUDC-
MOr princıple of VIirtuous love has governing hand, and regulates the affaır, ıt IMay be

VIrtuOoOUS gratitude. So there 18 Vvirtuous love of justice, arısıng from DULC benevo-
lence Being In general‘”; ebd.: 554f. „LO consıder the [CasONsS why private affections,
go0od 11l lımıted partıcular cıircle of beings, tallıng infinıtely short OT the ole X1S-
eNCE: and NOL dependent 1t, LLOT subordıinate general benevolence, Cannot be of the
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ıng confined prıvate sphere, and brought 1e6W and consıder Ings ın general, and
delıvered Irom eing stupefied by sensual objects and appetites, they 11l be the Day
of udgment, they WOU ADDIOVC nothıng but irue virtue‘‘.



142 Chrıistian errmann

Tugendeth1i charakteristische Prozesshaftigkeit der menschlıchen Ex1istenz. Er
kennt dıie verstärkende Wırkung beständıigen Übens TÜr habıtuelle Strukturen.“®
Vor em ereignet sıch die Beziehung (jott q1s unendliche ewegung, als
CW1IZCS Wachstum. Andererseıts wıIird dıeq'Diımens1iıon des Prozesses
umschlossen VOo.  - qualitativen Zusammenschau der (Gesamtheit der ewe-

WAar überwliegtZUNS UnN: Veränderung. Es geht dann das (janze („Whole“).50
die Betrachtung des Bewegungsmodus ver! aber Uurc den Rückbezug auf
(jott entsteht 61in SUZUSaSCH ruhender Pol der eher adjektivische Zustandsbe-
schreibungen möglıch macht egründe 1SL dıe Möglıchkeıit des qualıitativen
ugriffes Gott, VON dem her „Irom XOr „through‘‘) bZw auf den hın
G:10) nıcht 11UT es geschieht, sondern dem die HCN Ex1istenz des moralısch
handelnden Menschen ihr Wesensfundament hat  52 Edwards kann ATIO Kausal-

elinander bedingender Teıl und Zwischenziele VOT ugen führen stellt die-

45 Vgl Edwards Virtue, 539 „virtue the beauty of the qualities and SX BIEGISES of the ear
of those aCUONS 4C proceed from them'  er

49 Edwards End, 459 „the degree and INannNer 16 he almed the creature‘ excellency
and happıness h1is C} the WOT| whiıch ı15 greater and greater NeCAarness and
STrT1CINESS öf wıth hımseltf and greater and greater OTINMUNMNLO] and partıcıpatlion
ıth hım h1s OW) glory and happıness, DFOSVESSLION, throughout all ternıty '
ebd.. 5L „The MOYE happıness the greater un1o0n”; ebd., E 9l the happıness 11l be ı

eternity, the 111 become AAan MOTE strict and perfec  9 ebd., 437
gradueller Vergleıch be1 Beschreibung der Gottesbeziehung: „the MOST excellent SO of
owledge, VIZ hat Tf God and h1s glory  . ehd 447) „what (J0d has VICW,

COMMUNICALION of hımself throughout eiern1ıLYy, INCFYFEASINS knowledge of
(G0d love 1mM, and JOY hım'  on Hervorheb
Edwards End 534 „1f G0od has respect 1{0 somethıng the CI 1C he ASs

everlastıng duratıon, and as hıgher and hıgher oug that infinıte duratıon, and that
celerıty then he has respect 1L A the whole, ofnNOL 1ıth constantly dımıinıshıng

finıte he1g. ebd „God who the whole of thıs eternally INCTCASINS height il
ds infinıte he1g. (Hervorheb

51 Adverbıiıen Edwards End 534 „eternally“” ebd 535 „constantly““ dagegen erscheıint cdıie
Wechselwirkung zwıschen ott und ensch ıhrem Dass als unhıntergehbarer Zustand
ebd A „theır interes mMust be viewed ONEC wıth and not regarded
properly wıth i1sjJunct and separalte but undıvıded respect vgl Gegenüber VON Kom:-
paralıVv und Realdıstinktion DZW Primärkausalıtäi be1 ;ott Edwards Vırtue 51 „Because
(10d 15 nNnOoTt only infinıtely grealter and INOTE excellent than al] er e1ing, but he the head
of the unıversal System Tf eX1ISTIENCE) the foundatıon and fountaın ot eing and all
beauty“ vgl Edwards End 406 .„the Al  Z of the and Tes wıthout anı y
further) eing COMNC the g00d 16 he esteems rFECOMPECNSC of 1ES DUrSu1l for 1fs OW:

value
Vgl Edwards End 535 „he God bal the 1rs author of e1Ir eing and notion he

the ast end the final term., O 1C theır ultımate endency and a1mm  .. ebd 533 „the
happıness of the creature aımed al happıness wıth hımself‘  w. ehd 531 AL
ecams of glory COILLC from (God and somethıng of God and returned back agallı
theır or1gınal SO hat the Ole of God and (J0d and (j0d and God 15 the begın-
NINS, the and end thıs alr  0& (Hervorheb Orıg .. 9l



143Tugend als doxologische Ex1istenzwelse. Ethik be1 onathan Edwards

SCI1 aber eın Letztziel gegenüber, das nıcht in den usammenhang VON Ursache
und Wırkung eingezeichnet werden kann  53

Dem entspricht dıe Unterscheidung zwischen Seın und Tun Gewissheit CI -

wächst daraus, dass der Wert des Menschen als eschöp WIe die Rechtfertigung
als Sünder nıcht VON einem ehr oder Weniger des uns abhängt.”“ Auf das

rekurrniert Edwards, eıne Dıstanz VO  am partıkularen Bezugsinstanzen iın
der Handlungsmotivatıon Schaiten ber als sekundäre, inferliore Objekte der
Tugend werden S1e dann doch integriert. DIie uwendung den zeitliıchen, Dar-
tikularen Gegenständen ist notwendıige KONnSsequenZ, nıcht Grund und Wesensbe-
stımmung der Tugend.55 In struktureller Entsprechung ZU kommunikatıven
esen (jottes s1eht KEdwards das mMenschliche HC manıfest In deme Zu-
wendung realısıerten uC des Jeweıls Anderen.®

Tugend wırd In der phılosophisch-theologischen Tradıtion teleologıisch-
prospektiv verstanden, als ıne sıch selbst immer weılter verstärkende andlungs-
tendenz und Realısıerung VOoON Gutseın, VO  s Eigentlichkeit der Existenz. ıne
theozentrische Füllung der Teleologıe W1e be1l Edwards verbiletet allerdings dıe
Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuıltäten 1im Handeln des Men-

53 Edwards End, 410f. ‘Al AlLY eing has but OTMC ultımate end ın that he does, and ere be
varıety f operations, hıs ast end MaYy Justly be looked UDON hıs SUDVFEME end, Tor

ın such CasSC, ther end but that OMNC 18 end hat end143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).By ast end eing
that 1C 18 regarded and sayeı DYy genlt, A agreeable desirable Tor 1fs OW) sake‘*
(Hervorheb 1M UOr1g.)
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and dependent143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).desire of domg Justice between {[WO parties hat which speak ot

ultımate end In the creation OT the WOT.| In the followıng discourse, ommonly
INCan In that hıghest s VIZ. the orıgınal ultımate end“ Hervorhev 1mM Orı1g.); vgl
Unterscheidung zwıischen Dısposıtion und Übung Jjeweıls unterschiedlichen eZzugsob-
jekten: KEdwards Viırtue, 541 „that the nature of irue virtue consıists In disposition be-
nevolence towards eing ıIn general ough, from such dısposıtion INaYy arıse PXEerCLSEeS f
love particular beings, dSs objects presente« and OCCAasS]10ons arıse““ ervorhe!

55 Edwards Virtue, SS „that virtue In ıts mMoOost essential nature, cConsıists 1ın benevolent altfeCc-
t1on propensıIıty of he:  Z towards eiıng 1ın general; and [lowıng Out partıcular be-
ings, In greater lesser degree‘ ebd., M „that love partıcular beings 1C| 15 the
Irunt of benevolent propensıity of heart {O eing ın general, 1s Virtuous love‘“; SOa SE
„Ihe endency of objects [O excıte that degree of benevolence which 18 proportionable
the degree of eing, SI 18 the CONSEQUENCE of the existence of benevolence; and NOL the
ground of I{ (alle Hervorheb 1m Or1g.); ebd.. Gl „DYy thıs temper only reated beings
be unıted LO, and wıth ONEC nother. Thıs AaDDCAaLS because ıt cConsısts In CoOoNsent and
unıon eıng in general; MS mplıes agreement and un1ıon wıth partıcular eing;
CXCEDPL such AlC Oopposıte eing ın general, excepting such whereın Nıo0N ıth
them 18 Dy SOTNC incons1istent ıth unıon ıth general existence‘‘.
Edwards Virtue, S71 99} the T[CasON why love benevolence OUTr frıends,
ne1ghbours, 1S because love OUF happıness, consıisting ın their happıness143  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  sen aber ein Letztziel gegenüber, das nicht in den Zusammenhang von Ursache  und Wirkung eingezeichnet werden kann.”  Dem entspricht die Unterscheidung zwischen Sein und Tun. Gewissheit er-  wächst daraus, dass der Wert des Menschen als Geschöpf wie die Rechtfertigung  als Sünder nicht von einem Mehr oder Weniger des Tuns abhängt.”* Auf das erste  Gebot rekurriert Edwards, um eine Distanz von partikularen Bezugsinstanzen in  der Handlungsmotivation zu schaffen. Aber als sekundäre, inferiore Objekte der  Tugend werden sie dann doch integriert. Die Zuwendung zu den zeitlichen, par-  tikularen Gegenständen ist notwendige Konsequenz, nicht Grund und Wesensbe-  stimmung der Tugend.° In struktureller Entsprechung zum kommunikativen  Wesen Gottes sieht Edwards das menschliche Glück manifest in dem durch Zu-  wendung realisierten Glück des jeweils Anderen.”®  Tugend wird in der philosophisch-theologischen Tradition teleologisch-  prospektiv verstanden, als eine sich selbst immer weiter verstärkende Handlungs-  tendenz und Realisierung von Gutsein, vom Eigentlichkeit der Existenz. Eine  theozentrische Füllung der Teleologie wie bei Edwards verbietet allerdings die  Annahme allzu bruchloser Fortschritte und Kontinuitäten im Handeln des Men-  53 Edwards: End, 410f.: „if any being has but one ultimate end in all that he does, and there be  a great variety of operations, his last end may justly be looked upon as his supreme end, for  in such a case, every other end but that one is an end to that end ... By last end being meant  that which is regarded and sayed by an agent, as agreeable or desirable for its own sake““  (Hervorheb. im Orig.).  54  Vgl. Edwards: End, 413: zwei Arten von „ultimate ends“: „an original and independent  ultimate end ... being of those parties, and the occasion given ... the other consequential  and dependent ... desire of doing justice between two parties ... that which I speak of  God’s ultimate end in the creation of the world in the following discourse, I commonly  mean in that highest sense, viz. the original ultimate end‘“ (Hervorhev. im Orig.); vgl.  Unterscheidung zwischen Disposition und Übung mit jeweils unterschiedlichen Bezugsob-  jekten: Edwards: Virtue, 541: „that the nature of true virtue consists in a disposition to be-  nevolence towards Being in general: though, from such a disposition may arise exercises of  love to particular beings, as objects are presented and occasions arise‘“ (Hervorheb. C. H.).  55  Edwards: Virtue, 557: „that virtue in its most essential nature, consists in benevolent affec-  tion or propensity of heart towards Being in general; and so flowing out to particular be-  ings, in a greater or lesser degree‘‘; ebd., 557f.: „that love to particular beings which is the  fruit of a benevolent propensity of heart to Being in general, is virtuous love‘“; ebd., 571:  „The tendency of objects to excite that degree of benevolence which is proportionable to  the degree of being, etc. is the consequence of the existence of benevolence; and not the  ground of it“ (alle Hervorheb. im Orig.); ebd., 621: „by this temper only can created beings  be united to, and agree with one another. This appears because it consists in consent and  union to Being in general; which implies agreement and union with every particular being;  except such as are opposite to Being in general, or excepting such cases wherein union with  them is by some means inconsistent with union with general existence‘.  56  Edwards: Virtue, 576f.: „so, the reason why we love benevolence to our friends, or  neighbours, is because we love our happiness, consisting in fheir happiness ... our happi-  ness, consisting in the happiness of the person beloved, is made the cause of our love to  that person“ (Hervorheb. C. H.).(QUFr appıl-
NCSS, consısting ın the happıness of the PCISON beloved, 15 made the OT OUTr love
that person” (Hervorheb
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schen eristisch für Edwards Ethık 1SL die etonung der Diskontinuität
und grundsätzlichen Ambivalenz des menschlichen andelns Eın zielgerichtetes
Handeln kann struktureller Parallelen ZUT Tugend falsch SCIMN WEEN dıe
schen TeIE gewählt werden SO entsteht C111 negalıver Habıtus DIe Sündener-
kenntn1is und als ex1istenzleller Kern erwecklıiıcher römmıigkKeıt egegnet
be1l Edwards darın dass Tugend der kritischen Betrachtung des CISCHECI uns
manıfest wiıird Entsprechungsverhältnis VON unı und ras  en Hin
wohlsein das dem Vegetieren W üste vergleichbar 1SL („sense of de-
sert‘”) 58 Tugend und (Jewissen werden fast SYHOLLYIM beschrieben Be1l beıden
geht 6S WENLSCI 1Ne unmıttelbare Reflex1ion über das zukünftige Iun SOTMN-

dern C11C Konfrontatıon mı1 (jott und SC1NEIN ıllen, 1116 Rückschau auf
das erfolgte TIun und dann erst indırekt Folgerungen für die TZukunft Dıie
innerweltliıch-zwischenmenschliche Handlungsdimension wırd zunächst 'O0-
spektiv betrachtet. Dıie prospektiv- teleologische Dımension LSt theozentrisch und

enl Gott als Richter erwartet iırd eschatologisch orientiert.°) Dabei esteht

Edwards Vırtue 614 „And wonder that iNeN Dy long acClıng irom the elfısh princıple,
and Dy eing habıtuated Teal themselves ıf they WEIC all pride, and COHIO

lose entirely the OT 111 eseE] theır makıng e1Ir interests SIVC place theır
OW, And wonder that IN Dy en repealing aCts of S11 wıthout punıshment Allıy
visıble appCAarance of approachıng punıshment ave less and less OT the cCONNECLION
of S1111 ıth punıshment” (Hervorheb Orıg %e ehd 615 „these usts when they prevaıl

hıgh degree IHNAY and diımınısh the of Ose natural princ1ıples CVOH

they en and dımınısh COININON prudence ILal as seekıng h1s OW PI1-
ate interes of wealth honor“ ebd 618 ‚„Genu1ine Virtue preven!' that

of the habıts of prıde and sensualıty, hıch tend overbear and greatly dımınısh
the EXEerCISES of the forementioned useful and princıple ol nature And princıple
of general benevolence olftens and SsSweetens the mınd"“ ehbd 5972 Abstumpfen des (Jew1l1ls-
SCI15S A OMNC whose CONSCICENCE NOL reatly stupefied”

58 KEdwards Virtue, 614 „natural CONSCICIICE chiefly NS of ese] the atu-
ral agreement between S11l and misery””; ehbd 599 „S5inners MaYy ave lear of
the desert of theır S1IN, CONSISUNg the natural agreement there between such
and Oppos1ıl1oN of such eing between theır eing and aclıng great CeNCIMECS
such God and theır suffering the TeadIuU. CONSCYUCNCCS of h1s eing and aclıng theır

enemy““ (Hervorheb Orıg } ehbd 558 „being UNCAaS y the COMNSCIOUSITICS5S of dis-
and eing INnCONsSs1Iısten ıth ourselves vg]l ebd 593 596 ZUT Buße ebd 59%

„brought the ullest repentlance, eır e3] eing perfectly changed hate S11 and love
holiness and VIirtue OT holiness of heart them 11l be brought {0 the MOSsL tTull and perfect
CXCICI

59 Vgl Edwards Vırtue 597 „JIf the approbatıon of CONSCLENCE WEeIC the ıth the
probatıon of the inclıinatıon of the ear! Or the natural dısposıtiıon and determıinatıon of the
mınd 18 love and be pleased ıth the approbatıon and condemnatıon of CONSCIENCE
WOU| Ways be the temper of the mıind““ (Hervorheb

6() Edwards uE, 597 A belheve from the Scriptures that the future day of the revela-
107 of the rıghteous jJjudgment of God when SINNEITIS shall be 18 answer before theır
udge, and theır wıckedness clearly manıfested the perfect 1g of that day, theır

11l be ogreatly awakened and convınced al] stupldıty f CONSCICIICEC 111 be



145Tugend als doxologische Ex1istenzwelse. Ethik be1 Jonathan Edwards

e1n Korrespondenzverhältnıs zwıischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen
Aprıorıtät und Aposteriorıität, a1sSO N-OT- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.“”

DIie teleolog1sch-theozentrische truktur der JTugend lässt sıch weıterhıin präzl-
s1ıeren unter Hınweils auftf ihre doxologische Zuspitzung. DIie Verherrlichung (Gjot-
{es geht VON (jott selbst Adus Gottes innerliıche Herrlichkeit sıch nach außen,
kommunizlert sich .° Das Schöpfungshandeln (Gjottes geschieht se1iner Ehre
und asselbe oılt VON der Erhaltung UUa tıftung des Gesetzes ©® Edwards VCI-
welst auftf zahlreiche Bıbelstellen, dıie (jott ın seInem Wesen beschreiben und iıhn
adurch ehren.“ Wiılıe die Cut, 1st der Mensch aufgerufen, Gott dan-
ken  65 Sündenerkenntnis und Heılıgung Iınden in der Verherrlichung Gottes ihren
Ausdruck ° Jede Aktıvıtät des Menschen geschieht angemessenerweise mıt Be-
ZUS auf (jott als Letztziel; als dem, der alles In em 1st  67 DIie Doxologıe wırd
ZU rheıts- bzw Echtheitskriterium der Ethik °

at end, and CONsSCIENCE 111 ave ıts full exerc1se., and therefore theır Consclences 111
AaDDIOVC the TEeAdIU. sentence ot the udge agaiınst them  S&

61 /u prior1täl und Vorsehung vgl Edwards End, 491 ‚l 18 plaın that thıs thıng glory of
God; H.] in Tact the 1Ssue and result of the works of COININON provıdence, and of
the creation of the world”‘; ebd.. 4473 „that the thıng 16 (10d almed al in the creation of
the WOT| the end1 he had ultımately in VIEW, Was that communiticatıon OT hımself,
1he intended throughout etern1ty”‘; ebd.. 438 „dısposıition of desıre In (10d MUSLT be
prIior the ex1istence of the Ure; VEn in intention and foresight“‘; vgl ebd., 4A42
Edwards End, 8 A  o internal glory ullness exfant externally, existing In ıts
emanatıon““.

63 Edwards End, 441 S pertaın ast end 1n creatıng the world, 18 the creatures’
owledge of hım Besides perfection, hıs glory, 1S the object of thıs
owledge, the thıng KNOWNnN; that (0d 1S glorıfie: ıIn ıt, hereby h1s excellency 15
seen“‘:  er ebd., 476 ‚„ JoyTIul CONSENT excellent desıgn ın glorıfy hımself145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-Ihe glory of (God 15 spoken of In Holy crıpture the ast end for whıich that part of the
moral WOT| that dIc good WeIC made  . ebd., 489 „LO SUDDOSC that od’s glory 18 h1Is ast
end in hıs moral government of the WOT|! in general145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-duty hıch G0od requıres of the
subjects of hıs moral OvernmenLt, In requırıng them seek h1s glory d theır ast end””;
ebd.. 491 {at 18 plaın that thıs thing |glory of God; 15 iın fact the 1Ssue and result of
the works of COININON provıdence, end oTf the creation f the world“‘: ebd., 495 ANe
Judgments (Gj0d the wıicked spoken of being fOor the sake of ALS ame  es
(Hervorheb 1mM Or1g.)
Edwards End, 481—488
Edwards End, 462 „G0od’'S makıng hıimself hıs ast end145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-on al dımınısh the CICa-
ture’s oblıgatıon gratitude for cCommuUnIicCaAtIions Tf Zz00d ıt rece1ves‘‘; ebd., 482 „GT0d’'S
glory 15 the pha and mega ın the prayer”; vgl ebd., 530 „thıs ONE end 1S MOST properly
and comprehensıvely ‚the glory OT (jo0d‘“ (Hervorheb 1mM Orig.)
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ole matter‘‘; vgl eDd.. 481 x should g1ve ourselves145  Tugend als doxologische Existenzweise. Ethik bei Jonathan Edwards  ein Korrespondenzverhältnis zwischen Vorsehung und Gericht‚ das der ontischen  Apriorität und Aposteriorität, also Vor- und Nachgängigkeit Gottes entspricht.‘'  Die teleologisch-theozentrische Struktur der Tugend lässt sich weiterhin präzi-  sieren unter Hinweis auf ihre doxologische Zuspitzung. Die Verherrlichung Got-  tes geht von Gott selbst aus. Gottes innerliche Herrlichkeit kehrt sich nach außen,  kommuniziert sich.‘ Das Schöpfungshandeln Gottes geschieht zu seiner Ehre  und dasselbe gilt von der Erhaltung qua Stiftung des Gesetzes.® Edwards ver-  weist auf zahlreiche Bibelstellen, die Gott in seinem Wesen beschreiben und ihn  dadurch ehren.“* Wie die Bibel es tut, so ist der Mensch aufgerufen, Gott zu dan-  ken.° Sündenerkenntnis und Heiligung finden in der Verherrlichung Gottes ihren  Ausdruck.® Jede Aktivität des Menschen geschieht angemessenerweise mit Be-  zug auf Gott als Letztziel, als dem, der alles in allem ist.”” Die Doxologie wird  zum Wahrheits- bzw. Echtheitskriterium der Ethik.°  at an end, and conscience will have its full exercise, and: therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them“.  61  Zu Apriorität und Vorsehung vgl.: Edwards: End, 491: „it is plain that this thing [glory of  God; C. H.] in fact the issue and result of the works of God’s common providence, and of  the creation of the world“‘; ebd., 443: „that the thing which God aimed at in the creation of  the world, as the end which he had ultimately in view, was that communication of himself,  which he intended throughout all eternity‘“; ebd., 438: „disposition of desire in God must be  prior to the existence of the creature, even in intention and foresight‘‘; vgl. ebd., 412.  62  Edwards: End, 531: „God’s internal glory or fullness extant externally, or existing in its  emanation“‘.  63  Edwards: End, 441: „to pertain to God’s last end in creating the world, is the creatures’  knowledge of him  Besides God’s perfection, or his glory, is the object of this  knowledge, or the thing known; so that God is glorified in it, as hereby his excellency is  seen“; ebd., 476: „a joyful consent to God’s excellent design in all to glorify himself ...  The glory of God is spoken of in Holy Scripture as the last end for which that part of the  moral world that are good were made‘“‘;, ebd., 489: „to suppose that God’s glory is his last  end in his moral government of the world in general ... duty which God requires of the  subjects of his moral government, in requiring them to seek his glory as their last end“;  ebd., 491: „it is plain that this thing [glory of God; C. H.] is in fact the issue and result of  the works of God’s common providence, end of the creation of the world‘“; ebd., 495: „The  judgments God executes on the wicked are spoken of as being for the sake of his name“  (Hervorheb. im Orig.) .  64  Edwards: End, 481—488.  65  Edwards: End, 462: „God’s making himself his last end ... don’t at all diminish the crea-  ture’s obligation to gratitude for communications of good it receives‘*; ebd., 482: „God’s  glory is the Alpha and Omega in the prayer“‘; vgl. ebd., 530: „this one end is most properly  and comprehensively called ‚the glory of God‘“ (Hervorheb. im Orig.).  66  Edwards: End, 479: „embracing and practicing true religion, and repenting of sin, and turn-  ing to holiness, is expressed by glorifying God, as though that were the sum and end of the  whole matter‘‘; vgl. ebd., 481: „we should give ourselves ... away from ourselves to God,  and use ourselves as his and not our own“.  67  Edwards: End, 424f.: „determine that the whole universe ... in all its actings, proceedings,  revolutions, and entire series of events, should proceed from a regard and with a view to  God, as the supreme and last epd of all: that every which, both great and small, in all its ro-AdWAY Irom ourselves God,
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Universalität als Plausibilität wahrer Tugend

KEdwards enn das Anlıegen eiıner anthropologischen Vermittlung VON ın
der traditionellen Tugendlehre. Der nsatz be1 den ugenden soll einen NKnNÜüp-
fungspunkt 1m Menschen schaitfen, damıt die ethischen ormen weniger als VOI

außen verordnet denn als VON innen her plausiıbel erscheınen. Edwards rag dem

Rechnung, indem betont, dass CS sıch be1 den ugenden Natürliches
handelt. die Frage, Was dem esen, der atur des Menschen 1mM eigentliıchen
Sınne entspricht.69 Tugend meınt entsprechend der arıstotelıschen Entelechıie-
Theorıe das: woraufhın eın gelingendes en ausgerichtet 1st, tendiert, Was das
Gutsein der menschlichen Lebensführung ausmacht. Mıiıt der Tugend steht die
Konsistenz des Lebensentwurfs auf dem en Die Verknüpfung VON Tugend-n Mıt dem Hınweils auf die Bedeutunghaftıgkeıt und 116 dient der Motivatıon.
des ständigen UÜbens für dıie Entfaltung, Herausbildung und ärkung der tugend-

tatıons, chould INOVC ıth cConstan! invarıable regar| hım d the ultımate end of
(Hervorheb. 1m Or1g.); ebd., 450 „1f God himself be h1ıs ast end, then ın hıis dependence
hiıs end he depends nothıng but himselr. If all ings be of hım, and hım, and he the
fırst and the last, thıs ShOWS hım be al] in 1: he 1s himself‘“

68 Edwards End, 479 AIrne exXxerc1ıse of Irue rel1gı1on and vırtue In Christians 1S summarıly
expressed DYy e1Ir glorıfyıng (Hervorheb.
In diese Rıchtung weılst dıe Aufnahme des Finalıtätsgedankens der tugendethischen radı-
t10nN, Edwards End, 497 „the PropcCr ftendency and rest OT LrUu« virtue, and holy dispost-
HONS““; ebd., 445 O interest of the CT 1S, d it WEIC, OW interest””; ebd., AF
„they AIiCcC g0o0d moral agents, who ATC fitted for the end for 1C (j0d has made moral
agents; ASs they AIicC go0od machıiınes, instruments and utensıls that ATC fitted the end and
they designed for‘  0 (Hervorheb. Dıe oralıtal des Menschen erscheıint N1IC. 11UT

als estiımmung des Menschen selbst, sondern uch der nichtmenschlıchen Kreatur: Ed-
wards: Viırtue, 559 „being evıdent that the moral WOT|! 15 the end of the rest of the world;
the inanımate and unintelligent WOT|! eing made for the rational and moral WOTI1d,
much house 18 prepared IOr the inhabıitants‘“
KEdwards Viırtue, 589f. Ht hate PEIrSONM fOor Oo1Nng that ( us 1C| chould inclıne 18

and insıst doing [0 hım. 15 dısagree wıth ourselves and contradict. ourselves"Christian Herrmann  146  4. Universalität als Plausibilität wahrer Tugend  Edwards kennt das Anliegen einer anthropologischen Vermittlung von Ethik in  der traditionellen Tugendlehre. Der Ansatz bei den Tugenden soll einen Anknüp-  fungspunkt im Menschen schaffen, damit die ethischen Normen weniger als von  außen verordnet denn als von innen her plausibel erscheinen. Edwards trägt dem  Rechnung, indem er betont, dass es sich bei den Tugenden um etwas Natürliches  handelt, um die Frage, was dem Wesen, der Natur des Menschen im eigentlichen  Sinne entspricht.69 Tugend meint entsprechend der aristotelischen Entelechie-  Theorie das, woraufhin ein gelingendes Leben ausgerichtet ist, tendiert, was das  Gutsein der menschlichen Lebensführung ausmacht. Mit der Tugend steht die  Konsistenz des Lebensentwurfs auf dem  S  iel.’° Die Verknüpfung von Tugend-  d  ! Mit dem Hinweis auf die Bedeutung  haftigkeit und Glück dient der Motivation.  des ständigen Übens für die Entfaltung, Herausbildung und Stärkung der tugend-  tations, should move with a constant invariable regard to him as the ultimate end of all“  (Hervorheb. im Orig.); ebd., 450: „if God himself be his last end, then in his dependence on  his end he depends on nothing but himself. If all things be of him, and to him, and he the  first and the last, this shows him to be all in all:.he is all to himself“,  68  Edwards: End, 479: „The exercise of frue religion and virtue in Christians is summarily  expressed by their glorifying God“ (Hervorheb. C. H.).  69  In diese Richtung weist die Aufnahme des Finalitätsge:  dankens der tugendethischen Tradi-  tion, Edwards: End, 497: „the proper tendency and rest of true virtue, and holy disposi-  tions‘; ebd., 443: „The interest of the creature is, as it were, God’s own interest“‘; ebd., 472:  „they are good moral agents, who are fitted for the end for which God has made moral  agents; as they are good machines, instruments and utensils that are fitted to the end and  they are designed for“ (Hervorheb. C. H.). Die Moralität des Menschen erscheint nicht nur  als Bestimmung des Menschen selbst, sondern auch der nichtmenschlichen Kreatur: Ed-  wards: Virtue, 559: „being evident that the moral world is the end of the rest of the world;  the inanimate and unintelligent world being made for the rational and moral world, as  much as a house is prepared for the inhabitants“.  70  Edwards: Virtue, 589f.: „to hate a person for doing that to us which we should incline to  and insist on doing to him, ... is to disagree with ourselves and contradict, ourselves ... be-  ing uneasy in the consciousness of disagreeing and being inconsistent with ourselves“.  7  Zum Glücksbegriff („happiness‘‘) vgl. Edwards: Virtue, 576£.; ebd., 621: „that every being  who has a faculty of will must of necessity have an inclination to happiness‘“; ebd., 542:  „Love of benevolence is that affection or propensity of the heart to any being, which causes  it to incline to its well-being, or disposes it to desire and take pleasure in its happiness“  (Hervorheb. im Orig.); Edwards: End, 529: Parallele von Heiligkeit und Glück: „God  communicates himself ... to the will of the creature, in giving him holiness, consisting pri-  marily in the love of God; and in giving the creature happiness, chiefly consisting in joy in  God“‘; vgl. ebd., 442.476f.be-

ing UNCcCas y ın the CONSCIOUSNESS of disagreeing and eing inconsistent wıth ourselves‘”.
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ALOVE of henevolence 1S that aitection propensity of the heart being, which Causes

it inchne 1ts well-being, dısposes it desıire and take pleasure 1n 1ts happiness”
(Hervorheb. 1m Orı1g.); Edwards End, 529 Parallele V OIl Heiligkeit und ÜUC: „God
communiıcates himself"Christian Herrmann  146  4. Universalität als Plausibilität wahrer Tugend  Edwards kennt das Anliegen einer anthropologischen Vermittlung von Ethik in  der traditionellen Tugendlehre. Der Ansatz bei den Tugenden soll einen Anknüp-  fungspunkt im Menschen schaffen, damit die ethischen Normen weniger als von  außen verordnet denn als von innen her plausibel erscheinen. Edwards trägt dem  Rechnung, indem er betont, dass es sich bei den Tugenden um etwas Natürliches  handelt, um die Frage, was dem Wesen, der Natur des Menschen im eigentlichen  Sinne entspricht.69 Tugend meint entsprechend der aristotelischen Entelechie-  Theorie das, woraufhin ein gelingendes Leben ausgerichtet ist, tendiert, was das  Gutsein der menschlichen Lebensführung ausmacht. Mit der Tugend steht die  Konsistenz des Lebensentwurfs auf dem  S  iel.’° Die Verknüpfung von Tugend-  d  ! Mit dem Hinweis auf die Bedeutung  haftigkeit und Glück dient der Motivation.  des ständigen Übens für die Entfaltung, Herausbildung und Stärkung der tugend-  tations, should move with a constant invariable regard to him as the ultimate end of all“  (Hervorheb. im Orig.); ebd., 450: „if God himself be his last end, then in his dependence on  his end he depends on nothing but himself. If all things be of him, and to him, and he the  first and the last, this shows him to be all in all:.he is all to himself“,  68  Edwards: End, 479: „The exercise of frue religion and virtue in Christians is summarily  expressed by their glorifying God“ (Hervorheb. C. H.).  69  In diese Richtung weist die Aufnahme des Finalitätsge:  dankens der tugendethischen Tradi-  tion, Edwards: End, 497: „the proper tendency and rest of true virtue, and holy disposi-  tions‘; ebd., 443: „The interest of the creature is, as it were, God’s own interest“‘; ebd., 472:  „they are good moral agents, who are fitted for the end for which God has made moral  agents; as they are good machines, instruments and utensils that are fitted to the end and  they are designed for“ (Hervorheb. C. H.). Die Moralität des Menschen erscheint nicht nur  als Bestimmung des Menschen selbst, sondern auch der nichtmenschlichen Kreatur: Ed-  wards: Virtue, 559: „being evident that the moral world is the end of the rest of the world;  the inanimate and unintelligent world being made for the rational and moral world, as  much as a house is prepared for the inhabitants“.  70  Edwards: Virtue, 589f.: „to hate a person for doing that to us which we should incline to  and insist on doing to him, ... is to disagree with ourselves and contradict, ourselves ... be-  ing uneasy in the consciousness of disagreeing and being inconsistent with ourselves“.  7  Zum Glücksbegriff („happiness‘‘) vgl. Edwards: Virtue, 576£.; ebd., 621: „that every being  who has a faculty of will must of necessity have an inclination to happiness‘“; ebd., 542:  „Love of benevolence is that affection or propensity of the heart to any being, which causes  it to incline to its well-being, or disposes it to desire and take pleasure in its happiness“  (Hervorheb. im Orig.); Edwards: End, 529: Parallele von Heiligkeit und Glück: „God  communicates himself ... to the will of the creature, in giving him holiness, consisting pri-  marily in the love of God; and in giving the creature happiness, chiefly consisting in joy in  God“‘; vgl. ebd., 442.476f.the 111 of the Creatu): In g1ving hım holıness, consisting pr1-
marıly 1n the love of (G0Od:; and ın 91Ving the creature happıness, chiefly consisting in JOY in

vgl ebd., 442.4761.
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haften Dıisposition deutet Edwards Detauıls für die praktısche Anwendung der
theoretischen Reflexion

Edwards1 SC1INECNMN Entwurf der Tugendethı dıe natürlichen subjek-
ıven Strukturen der menschlichen Exıstenz ıne TromıNeENLE Rolle spıielt hler der
Rezıprozıtätsgedanke der oldenen S DIe Erfahrung, dass I1L1all häufig

wıird zumındest werden möchte WIC andere eNnan-
delt. kann Von manchen problematischen andlungsweısen abschrecken Das
schlechte (Gew1ssen nTfolge iragwürdıgen uns belastet das Wohlbefinden erheb-
ıch we1l e faktısche Lebensiü.  ng als inkonsıstent herausstellt. ”“ DIie
(jrenzen TC1N natürlıch begründeten Ethık verdeutlicht Edwards e1spie
des ıtle1 (5DICYV: Eın übergroßes en! Mıtmenschen IT be1 ande-
LO gewÖhnlich Miıtle1ıd WENN 6S unverschuldet eINTtrıtL Allerdings entspricht
der mpathıe Le1id selten C111C Partızıpatiıon der Freude Was dem
Anlass ZUT Freude 1SL ruft be1 dem anderen eher eı1d als Mitfreude hervor
([1VIEIT jedenfalls nıcht verstärkten Aktıvıtät zZugunsten des Nächsten
Ansatzwelse kommt W aufgrund natürlicher egungen tugendhaftem Verhal-

I ieses wırd aber adurch konterkarıert dass cdIie Bezugnahme auf

[ Edwards Virtue, 559 „that temper of dısposıtion of heart that CONsenLTL 9 PLODCIL-
S1Ly of mınd eing general 1C| aAaDPDCAaIs chiefly such CX OI GISES VITrTU« truly
called“‘

FTA Edwards Virtue, 592 „that treat hım cshould eXpect LO be reated Dy hım
ebd 593 „when INnan S CONSCIENCE d1sapproves of hıs treatment of h1s ne1ghbour the
1rs place he COMNISCIOUS that 17 he WCIC h1ıs ne1ghbour steAl he should resent such
treatment Irom of Justice” vgl ebd 625 In ceser 1NS1C. annn kdwards Virtue,
58 / dıe Selbstlıebe als pPOS1IULVeE thısche Motivatıon aufnehmen „havıng always SCECH thıs
malevolence becomes habıtually connected the mınd wıth the 1dea of eing ate« and
punıshe IC 15 dısagreeable self love and the idea of eing OVEe!l and ewarded Dy
others, 1C gratefu) selt-love. And Dy of thıs assoCcC1atıiıon Tf ıdeas benevolence
ıtself becomes grateful, and the CONLrary dıspleasıng".
Edwards Virtue, 5973 „when man CONSCICINICE disapproves I8 hıs ot hiıs
neighbor .. he PEICC1IVCS that therefore he 1 nOot consıistent wıth hımse unı chadet
dem Wohlbefinden des Menschen erheblich vgl John Pıper God DUASSION for his glory
Living the VLSLON of Jonathan Edwards, Wıth the complete lext end for 1C: G0Od
created the world“ Wheaton 1998 8 ] „51N the sulcıdal abandonment OI JOY
/u den renzen der thısch motivierend wıirkenden Instinkte allgemeın vgl KEdwards Vır-
[UE, 600 e dısposı1ıt1ons and inclinations natural IHNECI, 1C depend partıcular
laws of nature determinıng eır mınds cCertaın eCcCHonNs and AaCUHONS towards D:  ıcular
objects  *r ebd 6011 „eXxtending only SOMNC p  i1cular PCISONS prıvate ‚yStems such
I1ımıted prıvalte benevolence‘‘ ebd 606 Gleichzeitigkeıt VO SI und ‚malevolence
Edwards Virtue, 608 DIULY S INaYy be AS the [CasSsON why INCIH dIC made by
the (0)8 of nature that they ave NsUunctL inclinıng N  N much TE]JO1CC the S12 of
others prosperı1Ly and pleasure tO be grieved theır exXxtreme alamıty, V17Z. be-

they don sStan! equal NECESSILY f such INSUN! that 1 order e1ir PIeSCI-
valıon
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den Miıtmenschen 11UT erfolgt, ange daraus eigene Vorteile erwachsen oder
zumındest eigene Nachteıle vermleden werden, nıcht aber, WEeNN das positıve
Ergehen des Anderen auf dem pIe. steht iıne rein natürliıche kann nıcht
verhindern, dass dıe Konsıstenz der eigenen Exıistenz, der Vorausentwurf des
Lebens auf das Subjektwerden hın gegebenenfTalls auf osten der anderen Men-
schen erfolgt.

Dem stellt KEdwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wırd
der Mensch erst in abgeleıiteter Weıse, nämlıch S! dass Gott, obwohl rSprung-
ıch Subjekt, SOZUSAaSCH 1m Siınne eines philosophisch formulierten „admirabile
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ZEr dadurch einem plausiblen Ansatz der Begründung Von dass SLCe 0e1-
nen anthropologischen aftpunkt hat, sondern ersit dann und dadurch, ASS S1IEC
ahr LSt. Die Konsıstenz des individuellen Lebensentwurfs hängt VO  a der Kon-
s1stenz se1ner ethischen Begründung abh und nıcht mgekehrt 1SCHE Konsıs-
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andere umfassenden, aber VO em anderen unterschıiedenen Person ©

tend the g00d of the WOT|! of mankınd148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsén oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-natural affection, love OUT party, {O

i1cular friends, en! keep usS irom CIS of injJustice owards ese PCISONS. 16 WOU|
be real wıckedness. Pıty Iirom cruelty148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-Natural conscience tends restraın SIN
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chiefly for the SAaiIllc PUTITDOSC,148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-the preservatıon continuatıon OT the WOT| of mankınd":
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cruelty and oppress1on; and S! of SO of approbatıon of the CONLrAarY virtues, human-
1ty,„ eic148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-nNOoTt from princıple of irue virtue”‘; ebd., 610 „But yel agreeing wıth
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Aquıns Zweistockwerkemodell der (Gnmadenlehre ‚„  arıty perfecting the natural virtues ın
Aquıinas Can be compared ıth Edwards’ IrUu« virtue miX1ng ıts influence wıth natural
princıples148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-‚m1ıxed fruits‘ of C  arı and natural princ1ıples148  Christian Herrmann  den Mitmenschen nur erfolgt, so lange daraus eigene Vorteile erwachsen oder  zumindest eigene Nachteile vermieden werden, nicht aber, wenn das positive  Ergehen des Anderen auf dem Spiel steht. Eine rein natürliche Ethik kann nicht  verhindern, dass die Konsistenz der eigenen Existenz, der Vorausentwurf des  Lebens auf das Subjektwerden hin gegebenenfalls auf Kosten der anderen Men-  schen erfolgt.  Dem stellt Edwards das Konzept der wahren Tugend gegenüber. Subjekt wird  der Mensch erst in abgeleiteter Weise, nämlich so, dass Gott, obwohl ursprüng-  lich Subjekt, sozusagen im Sinne eines philosophisch formulierten „admirabile  commercium“ sich zum O  b  kt macht, um dadurch den Mensch vom Objekt zum  e  K  Das Wahrheitsmoment des Anknüpfungsmodells,  Subjekt werden. zu lassen.  nämlich die rationale und empirische Plausibilität von Ethik, greift Edwards  auf,”® verbindet es aber mit der kriteriologischen Perspektive. Tugend wird weni-  ger dadurch zu einem plausiblen Ansatz der Begründung von Ethik, dass sie ei-  nen anthropologischen Haftpunkt hat, sondern erst dann und dadurch, dass sie  wahr ist.®° Die Konsistenz des individuellen Lebensentwurfs hängt von der Kon-  sistenz seiner ethischen Begründung ab und nicht umgekehrt. Ethische Konsis-  tenz wiederum wird darin manifest, dass Universalität erreicht wird, partikulare  Interessen eingeordnet, aber nicht gegeneinander ausgespielt werden. Universali-  tät ist nach Edwards aber nur möglich durch den Rückbezug auf Gott als der alles  andere umfassenden, aber von allem anderen unterschiedenen Person.®!  tend to the good of the world of mankind ... natural affection, love to our party, Or to par-  ticular friends, tends to keep us from acts of injustice towards these persons: which would  be real wickedness. Pity preserve from cruelty ... Natural conscience tends to restrain sin  in general‘“; ebd., 605: natural affection of sexes: „implanted by the Author of nature  chiefly for the same purpose, ... the preservation or continuation of the world of mankind““;  ebd., 608: „I would observe that this a source of a kind of abhorrence in men of some vices,  as cruelty and oppression; and so, of a sort of approbation of the contrary virtues, human-  ity, mercy, etc. ... not from a principle of true virtue‘; ebd., 610: „But yet agreeing with  virtue in its general nature, they are beautiful within their own private sphere“‘.  78  Edwards: End, 533: „though the emanation of God’s fullness which God intended in the  creation, and which actually is the consequence of it, is to the creature as its object, and the  creature is the subject of the fullness communicated“‘.  79  Edwards: Virtue, 586: „knowing, from reason, instruction and experience, that malice in  men is pernicious to mankind“‘,  80  Ramsey, Works, 56, sieht dagegen eine Parallele zwischen Edwards’ und Thomas von  Aquins Zweistockwerkemodell der Gnadenlehre: „Charity perfecting the natural virtues in  Aquinas ...: can be compared with Edwards’ true virtue mixing its influence with natural  principles ... ‚mixed fruits‘ of charity and natural principles ... corresponding to Aquinas”  ‚grace perfecting nature‘“, Demgegenüber betont Wilson, Virtue, 205.207, die Ableitung  auch der natürlichen Instinkte von Gott, die Wiedergeburt und Bekehrung als Stoßrichtung  der Argumentation Edwards’ und damit dessen reformatorische Prägung.  81  Edwards: End, 411: „What is in itself grateful-to an agent, and valued and loved on its own  account, simply and absolutely considered, and is so universally and originally, antecedent  and independent of all conditions, or any supposition of particular cases and circum-correspondıing {O Aquinas’”
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der Argumentatıon Edwards’ und damıt dessen reformatorische Prägung.

81 Edwards End, 411 „What 18 In itself grateful : to ‚gent, and valued and OVEel ıts OW:

aCCOUNL, simply and absolutely consiıdered, and 15 unıversally and or1ıgınally, antecedent
and independent of all conditions, anı y suppositıon OT particular and CIrCcUum-



JTugend als doxologische Ex1istenzwelse Ethik be1 Jonathan Edwards 149

Terminologisch wırd dies eutlic Uurc parallele Formulierungen ZU 41
gend- und Universalitätsbegriff. ”“ Theoretische Reflex1ion und empirische ATZU-
mentatıon geschieht 1  A  > rezeptiver Weıse, ebt VoNn (jottes Handeln als Ermöglıi-chungsgrund.” Das Gericht Gottes als eschatologische Füllung der prospektiv-

STances (Hervorheb Or1g.) ehbd AD SIl LLOTC absurd SUPPOSEC that hıs interes
chould be the eres OT the unıversal System than that the weltare f the head
heart and vitals OT the natural body should be the welfare of the body““; ebd
456 <a unıversal benevolence the hıghest P be the SaJmme thıng wıth benevolence
the Dıvıne e1ng, who effect Unı1iversal eing ebd 461 AFNe MOoOost free beneficence
hat be INan o1Ing good NOL Irom confined selfishness but Irom dısposıtion
general benevolence love 1{8 beings general wıth respecCL the Dıvıne e1Ng, ere

such ıng such confined selTiIsShness hım love hımselt
general benevolence It ımpossı1ıble because he comprehends all CNULY, and excellence

h1s OW CSSCI1ICE The first eing, the eternal and infinıte e1ıng, effect eing
general and comprehends unıversal eX1istence (Hervorheb Orıg ); Edwards Vırtue
541 „that the nature of irue virtue NSISTS dısposıtion {O benevolence towards eıng

general‘ ebd 590 ‚, dıfferent thıng Irom APPTrOVINS£ disapproving aCcClionNs because
them and unıted 1ıth eıng general 1C loving hatıng actions from

of the AL beauty ot irue TIU: and odiousness OT SIN  n ebd 595 „true Vvirtue
CONSISUNgG of ear! {O eiıng general and SUPTEME love ehd 555
„Such prıvalte afltfection etache: Irom general benevolence and independent 1l d the
Casec INAaYy be ll be AZaınst general benevolence of CONLrary endency selfishness
(Hervorheb Or1g.) ebd 602 „moralıty be general benevolence publıc affection

be of heart eiıng sımply consıdered 1C. implıes dıspos1ıtion benevo-
lence eıng /um untrennbaren Zusammenhang VOoNn ott und Wahrheit vgl
1per, Passıon,
Vgl Edwards Virtue, 594 „Vırtue everythıng whatsoever that morally go0od
evıl mınd u 0es NOL confine 1fs 1CW prıvate sphere but 111 z  CD Ings
general 1Nnto 1{Ss cons1ıderation and 15 free from speculatıve For d all VIrtue moral
g00d INAYy be resolved 1Nfto love others, eıther G0od creatures ICN easıly N the
unıformiıty and natural agreement there 15 between lovıng others and eing accepted and
favoured Dy others‘”; ebd 540f „ Irue Virtue MOoOst essentially benevolence LO
Being general ıl intellıgent being SOTINC WaY elated eing general and

part of the unıversal System of eX1istence and stands CONNECLION wıth the ole
hat Can 1fts general and irue beauty be but 1ts and CONsent 1ıth the whole?*“

83 Dıie Formulierung der oldenen ©D oMMI als straktıon und Konzentration VOoNn der
Gewissen erfahrenen Wiırklichkeit des Entsprechungsverhältnisses VON Tun böser Wer-

ke und schlechtem Ergehen und umgekehrt her‘ vgl Edwards Virtue, 593 „there
another ing that must precede it, and be the foundatıon OT ıt d der oldenen egel;
COH natural agreement, proportion and harmony between malevolence and
resentment and punıshment; between lovıng and eing OVEe: .. (Hervorheb H;
vgl Edwards End, 431 das Ziel der Schöpfung 1SL das Bekanntmachen, dıe Entdeckung
der EK1ıgenschaften Gottes worthy be desired. that ese glor10us perfections be CIu-
ally eXpressed and exhı1ıbited theır correspondent effets then 1L also. hat the
knowledge of ese perfecti1ons and the CAÄDICSS1ONS and discoveries hat AIc made of them
15 ıng valuable ıtself absolutely cons1ıdered" ebd 437 Wı1ıssen :;ott als Antwort
‚„„God glory should be SCCMN and known ue: and esteemed loved and delıghted 1}
answerably {O 1fs dıgn1ıty  0. ers Virtue, 595 Aufklärung als Erleuchtung des (Gewilssens
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teleologischen Begründungsdimension VON überwindet die Gebrochenheıit
und Zwiespältigkeit der Ex1istenz auch des Heılıgung bemühten Christen Im
1NDIl1iCcC auf das, W ds VOI dem Gericht (jottes Bestand hat und durchträgt nam-
ıch das Ergriffensein VOIl (jott 1M (Glauben wırd 6S erleichtert, Prioritäten 1im
Lebensvollzug seizen, partıkulare Bezugsinstanzen zZugunsten der unıversalen
Ausrichtung zurückzustellen.

Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweılse., we1l S1e zunächst
VO Menschen WCS- und auf (jott hinsıeht und (jottes durchgäng1iges Wırken
herausstellt, es gerade adurch aber dem Menschen ermöglıcht wird, se1n
sensspezifisches Ziel und Cutsein rlangen In der ständigen selbstkritischen

Bezugnahme auf (rott gelingt €8; INE größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-
ständigkeit, INe SOZUSASEN INNAa  u und zeitliche Universalıtät der ethischen
Orientierung erreichen. Damıt rag Edwards in einer Htrc reformatorisch-
erwecklıche Theologie modifizıerten Weise dem Anlıegen der klassıschen -
gendethiık Plausıibilıtät Urc Verlässliqhkeit und umgekehrt echnung.

Christian errtmann
Virtue AS doxologica) WaY of ife observatıons concerning the foundation
of ethics in onathan Edwards

Edwards’ eth1ics has 1fs startıng-point in God, In h1is different and independent
eing d the precondiıtion IOr h1Is actıng h1is creatures Creatiıon 1s motivated Dy

UrC| ott: „natural consclence, it ell informed, 11l AappTroVec of iIirue virtueChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).ıf men s
CONSCIENCES were fully enlightened” (Hervorheb.
Edwards Virtue, 5971 O belıeve from the Scriptures that In the Tuture day OT the revela-
tion of the rıgtheous Jjudgment of God, when sinners be called {O AaDSWET before theır
udge, and theır wıckednessChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).clearly manıftested in the perfect 1g OT that day, theır
CONsSCIENCES ll be greatly awakened and convınced,Christian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).all stupidıty of Consclence 111 be
al end, and consclience 11l ave 1ts full eXerC1se, and therefore theır cCONsScCIENCES 111

appTroOVC the dreadful senten! of the udge agaınst hemChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).brought the ullest 11-
theır hearts eing perfectly changed hate SIN and love holiness; and virtue holi-

NeSssS of heart in them 111 be brought the mMOst full and perfect exerc1ise‘‘; ZU Gericht
(jottes vgl Edwards End, 503.509; dersS;; Virtue, 595 Den Gegenentwurf S16 Edwards
Virtue, 617 be1 den elisten Werk, die ott keıne aktıve zugestehen wollen und
dadurch einer partıkular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation
verfallen: „And though MoOSstLT 198181 l1ow that there 1s God, yel In theır ordınary 1e6W of
thıngs, his eing 18 nOot apt COMEC into the aCCOountl, and fo ave the influence and effect of

real existenceChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).ALC apt 'oUg. the NarroOW: of OUT VIeEWS, In Jjudgıing of the beauty
of affections and actıons. lımıiıt OUTL consıderation o only small part of the reated SYS-
temChristian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).For though hıs prıvate sSystem. contaılıns but SMa part evVen of the world of INall-

kınd,Christian Herrmann  150  teleologischen Begründungsdimension von Ethik überwindet die Gebrochenheit  und Zwiespältigkeit der Existenz auch des um Heiligung bemühten Christen. Im  Hinblick auf das, was vor dem Gericht Gottes Bestand hat und durchträgt — näm-  lich das Ergriffensein von Gott im Glauben —, wird es erleichtert, Prioritäten im  Lebensvollzug zu setzen, partikulare Bezugsinstanzen zugunsten der universalen  ‚Ausrichtung zurückzustellen.  Edwards versteht Tugend als doxologische Existenzweise, weil sie zunächst  vom Menschen weg- und auf Gott hinsieht und Gottes durchgängiges Wirken  herausstellt, es gerade dadurch aber dem Menschen ermöglicht wird, sein we-  sensspezifisches Ziel und Gutsein zu erlangen. In der ständigen — selbstkritischen  — Bezugnahme auf Gott gelingt es, eine größtmögliche Zuverlässigkeit und Be-  ständigkeit, eine sozusagen inhaltliche und zeitliche Universalität der ethischen  Orientierung zu erreichen. Damit trägt Edwards in einer durch reformatorisch-  erweckliche Theologie modifizierten Weise dem Anliegen der klassischen Tu-  gendethik — Plausibilität durch Verlässliqhkeit und umgekehrt — Rechnung.  Christian Herrmann  Virtue as a doxological way of life: observations concerning the\ foundation  of ethics in Jonathan Edwards  Edwards’ ethics has its starting-point in God, in his different and independent  being as the precondition for his acting on his creatures. Creation is motivated by  durch Gott: „natural conscience, if well informed, will approve of true virtue ... if men’s  consciences were fully enlightened‘“ (Hervorheb. C. H.).  84  Edwards: Virtue, 597f£.: „to believe from the Scriptureé that in the future day of the revela-  tion of the rigtheous judgment of God, when sinners shall be called to answer before their  Judge, and all their wickedness ... clearly manifested in the perfect light of that day, their  consciences will be greatly awakened and convinced, ... all stupidity of conscience will be  at an end, and conscience will have its full exercise, and therefore their consciences will  approve the dreadful sentence of the Judge against them ... brought to the fullest repen-  tance; their hearts being perfectly changed to hate sin and love holiness; and virtue or holi-  ness of heart in them will be brought to the most full and perfect exercise‘; zum Gericht  Gottes vgl. Edwards: End, 503.509; ders., Virtue, 595. Den Gegenentwurf sieht Edwards:  Virtue, 611, bei den Deisten am Werk, die Gott keine aktive Rolle zugestehen wollen und  dadurch einer partikular begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung und Handlungsmotivation  verfallen: „And though most men allow that there is a God, yet in their ordinary view of  things, his being is not apt to come into the account, and to have the influence and effect of  a real existence ... we are apt through the narrowness of our views, in judging of the beauty  of affections and actions, to limit our consideration to only a small part of the created syS-  tem ... For though his private system. contains but a small part even of the world of man-  kind, ... through the contracted limits of the mind and the narrowness of his views, they are  ready to fill his mind and engross his sight, and to sgem as if they were all‘“ (Hervorhgb. im  Orig.).'oUg. the contracted lımıts of the mınd and the arrownes OT h1is VIeWS, they
ready 18 fill h1s mınd and CNSTOSS h1ıs sıght, and SCCH ASs it they WETIC (Hervorheb. 1mM
Or1g.)
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the abundant, cCOomMMuUNICatıve StIructiure of eiIng But the dıvıne 1g 1s
reflected Dy the CcCreatures Human beings dIiIcC integrated In the circle-like mode of

exIistence.
virtue 15 the presupposıtıon of man s vırtue, Ü only eX1ISts in the

WaY OF derivation. 1S NnOoL the pomt of CONtLaAaCT between (j0d and 18 1MpDOT-
tant in Edwards ethics but the question: 1S the vırtue, 18 ethıcs true? The truth of
ethics depends SOTINC criter1a, especlally unıversalıty instead of partıcular ob-
Jects of interest. And unıversalıty d fOocus of ethics 1S only poss1ıble ıIn the WaYy of
iteratıve self-ceritical relatıng (G0od Edwards emphasızes the continulty Of

actıng and the discontinulty and brokenness of man s actıng. The-
spective aSspect of ethıcs 1s connected wıth crıitical Judgment In cCONsScCIeNCEe
the works eing done (conscientia subsequens). Ihe prospective and teleologıcal
aspect 15 elated actıng In creatiıon. conservatıon, salvatıon and last
udement and Only ıIn subordinate WdYy the emporal and artıcular objects
of actl1on. Vırtue makes human 1ıfe cConsıstent because of g1ving 1t doxological,
theocentric diırection.


